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Skizzen aus dem Leben
des

Lord For.
Erſter Theil.

Einleitung.
»er Held, von deſſen Liebeshandeln wirD hier die Geſchichte liefern, zieht alle

Blicke der Euglifchen Nation, und auch zum

Theil der Fremden ihre, auf ſieh. Einige
klagen ihn als dtn Urheber der Unglucksfalle

Großbrittanniens an; und für dieſen Theil
des Volks iſt freylich ſein Name ein Grauel.

Andre hingegen ſehen in ihm den Beſchutzer

Englands, den einzigen Mann, deſſen Talente

fahig ſind, das Konigreich von dem ihm dro—

henden nahen Untergange zu retten. Die
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einen aber ſo gut als die andern geſtehen

ſeinen Hang zu großen Leidenſchaften, und

die Begebenheiten, die wir hier erzah—

len, ein. Das Zeugniß ſeiner Feinde iſt
um ſo weniger zweydeutig, da ſeite Anhan—

J

J ger ſelbſt uber die Wahrheit der That—
ſachen einſtimmig ſind. Die Geſchichte
der Begebenheiten des Lord For enthalt

5 nothwendiger Weiſe verſchiedne Anekdoten,

J

J die unſern Leſern nicht anders als willkom—
men ſeyn werden, weil ſte ſich freuen mzuſfen

J verſchiedene beruhmte Perſonen, die hier mit
t

ſchildert zu ſehn. Fur uns iſt das ein Be-
J

eingeflochten ſind, recht nach dem Leben ge—

J wegungsgrund mehr, um auf das Zutrauen
J

J und den Beyfall des Publikums zu rechnen.
J

J

m
m

J
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Jnhatlt.
Erſter Theil.

Krſtes Kapitel. Betrachtungen uber den Ehrgeit.
Karakter des Lords Volpoue. Polttiſche Anek—
Hdoten. Herr Fox erblickt das Licht der Welt,

er giebt fruhzeitig ein Beyſpiel ſeiner Neigun—
gen. Witziger Einfall des Lord Chiſterfield

Seitentzweytes Kap. Lord Fox geht nach Eton, um da

oſelbſt zu ſtudieren; er macht in Liebeshandeln
mehr Fortſchritte gls in den Wiſſenſchaften.
Geht von da nach Oxford, und verlaßt dieſen

„Ort, um eine Rgziſe nach dem feſten Lande zu
machen. Seine Aukunft in Paris. Seine
Verbindung mit  Julien von Rochette. it

Drittes Kap. Philoſophiſches Geſprach zwiſchen
 Joy und Julien uber die Wirkung der Sonunert

hitze. Es gelingt dem Lord, ſie durch einen au—
genſcheinlichen Beweis zu uberzeugen; Julte
 giebt dor Erfahrung nach; For verlaßt Paris 21
viertes Kap. Lord Forx reißt nach Jtalien; Ge—
ſchichte der Clementine. Jhte Liebesbandet mit
Fox. Er kehrt nach Engtand zuruck 29
Funfter Kap. Lord For wird ein ſußer Herr, und

zugleich ein Spieler; er gelangt ins Muiſte:?
rium;: ſeine Talente fur die Beredſamkert; er
erſchopft ſein Vermogen. Anekdoten und witzi—

ge Einfalle 38Sechotes Kap. Gemahlde der neuern Galanterie.
Begebenheiten der Grafinn von D... Reize

der Abwechslung. Anetdote von dieſer Dame
vnd
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und einem Herzog, der ein beruhmter Spieler
war. Original-Brief. Logik der Damen.
Geſprach uber den Eheſtand. Verliebte Zu—

ſammenkunft S. 49Siebentes Kap. Lord Fox verliert ſeine Stelle
beym Mimſſterio; er errichtet eine Pharaobank.
Reiſe nach Bath; er wird von einem Rauber

angegriffen. Begebenheiten im Bade 65
Achtes Kap. Begebenheiten der unglucklichen

Laura. Jhre Liebeshandel mit dem Herzog von
A—r, mit Forx und dem Kapitain B— n.
Jhre Verbindungen werden entdeckt. Sie be—
giebt ſich in die Einſamkeit, in welcher ſit

ſtirbt 56Zweyter Thaul.

Neuntes Kap. Liebesgeſchichte des Fox! und der
ſchonen Suſanne Seite 1

Zehntes Kap. Bild der Farinelli. Ein zuvotge:
kommenes Duell. Platoniſthe Liebe. in

Elftes Kap. Multum in parvo, oder von der Po
litik, Erhebung und Fall des Lord For 24

Zwolftes Kap. Gerechtfertigte Rache. For zielgt
ſich auf eine geſchickte Weiſe. alls einer Gefahr.
Nachtliche Betrachtungen werden durch eint
aluckliche Begebenheit unterbrochen zr

Dre yzehntes Kap. Liebesbegebenheiten eines jun

gen Miniſters 44Vierzehntes Kap. Das Letzte des Bucht. Drt
Leſer wird entſcheiden, ob es das Beſte iſt 52
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Sklizzen aus dem Leben
des

Erſtes Kapitel.

Betrachiungen uber den Ehrgeitz. Ka—
rakter des borbs Volpone. Politiſche Anek—
boten. Herr Fox erblickt das Licht der
Welt, er giebt fruhzeitig ein Beyſpiel ſei

ner Neigungen. Wigtiiger Einfall des
dord Cheſterfield.

E. iſt eine ausgemachte Sache, daß der Ehr

geitz alle Menſchen beherrſcht. Jedes Jndivpi-
duum, wird mehr oder weniger, nach Maaß—
gabe ſeines Temperaments, davon gequalt.
Aber dieſe Leidenſchaft ubt ihre Gewalt auf taua
ſend verſchiydne Arten aus, ob ſchon ihre Grund,
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ſatee immer die nehmlichen bleiben. Einige zum

Beyſpiel, ſuchen ihren Ruhm darinn, auf dem
Schauplatz der Welt, Begyfall zu erwerben;
andee, das Volk in Abſicht einer Amtswahlung
zu erhitzen; noch andre, die weit thorigter und
ungerechter ſind, erregen Mentereyen gegen ih—

ren Furſten und das Valerland.

Ohne Zweifel iſt es die Begierde nach Ruhm,
die den Klopfechter belebt; denn wurde er ſich

wohl ſo gutwillig den Kopf zerhauen laſſen, wenn
nicht ein Grundſatz von Ruhm, dabey mit im
Spiel ware? Dieſer einzige Beiweguugsgruns
macht, daß er ſich den Wunden. ausſetzt, o
mit oft fein Korper am Ende eines ſolchen Ge—
fechts bedeckt iſt.

Ein gewiſſer Dichter ſagt:. Caſar durſte viel
leicht der beruhmteſte Klopfechter ſeiner Zeit ge

weſen ſeyn, ware er nicht Oberherr des romi
ſchen Neichs geworden. Als dieſer große Malin

einſt durch ein Dorf fuhr; rief er aus: Jch
wollte lieber der orſte in dieſem kleinen Orte,

als der zweyte in Rom ſehn! Beweis genug,
wie ſehr er von Herrſchſucht belebt war. Milton
legt einem von den gefallnen Engeln eben dieſe
Geſinnuug bey, indem er ihn ſagen laßt: es ſei

doch



doch ruhmlicher in der Holle zu befehlen, alsö
Sclave im Paradieſe zu ſeyn.

Der herrſchende Karakterzug des Helden, deſ—
ſen Lieberbegebenheiten wir hier bloß, dem Pu—

bliko mittheilen wollen, ſcheint der Ehrgeitz ge—

weſen zu ſeyn.

vord Volpone Vater des For, war einer
der großten Manner ſeines Zeitalters. Er er—
ſchien mit ſolchen Vorzugen in der Welt, die ihn
gewiß bemerkenswerth machen konnten. Bey
dem vortreflichſten Karakter, hatte ihm die Natur

viel Verſtand, und des Gluck anſehnliche Mittel
zugetheilt. Soryiele Verdienſte machten ihn
hald, uun Hrght der ſchoönen Welt. Er liebte
die Wiſſenſchafren, den Wein, und war kein
Feind vom ſchonen Geſchlechte. Seine Aufatze
die ſich in der Sammlung des Dodsley befinden,

beweiſen ſein litterariſches Talent; und die
Schwachlichkeiten ſeines Alters, laſſen keinen

Zweifel uber ſeine Neigung zur Ausſchweifung.
Jndem er ſich eitie Gemahlinn aus der L....
Familie wahtte, beehrte er die ſeinige zwar, aber
er bereicherte ſie nicht.

Bey feſter Geſundheit und heftigen Leiden—

ſchaften, uberlaßt man ſich beynahe immer dem
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Vergnugen und den Zerſtreunngen. Indeſſen
verſaumte Volpone doch nicht, ſich den Ge—
ſchaften zu widmen, und Fahigkeiten fur jede
Art von Wurde zu ſammlen. Bloß ſeinen Ta—
lenten konnte er die großen Aemter verdanken,
zu welchen er unter der vorigen Regierung ge
langte. Er ward Krieges-Secretair, und gab
dieſe Stelle nach einem Jahre nur deswegen
auf, um die, eines Staats-Secretairs im ſud—
tichen Departement einzunehmen.

Er benutzte die Lehren des Lord Walpolke
und lernte von dieſem großen Meiſter die Kunſſt,

ſich ins Kabinet einzuſchleichen. Jhr wechſelſei-
tiger Umgang machte dem Volpone jenen leutſee:
ligen und anfgerauumten Karakter eigen, der ihm

in der Folge ſo vlele Freunde etwarb. Statt
der unruhigen ausgelaffenen Frohlichkeit des

Walpole war ſein Gemuth ſanfter, und ſein
froher Minh ertraglicher.

Bey ſehr vieler Unterſcheidungekraft und Ge
ſchicklichkeit in ben Grund einer Sache einzu—
dringen, war doch Volpone nicht das, was man

einen Schonredner nennt. Er ſpahte allemal den
vunſtigſten Augenblick aus, um ſeine Meynung
vorzutragen; wenn er ja etwa einmal zu viel ve

ſagt
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ſagt hatte, ſo verlohr er deshalb den Muth nicht,
ſondern wußte ſich allezeit mit Geſchicklichkeit wie-—

der herauszuwickeln.

Georg IlI. hatte ſo oſtere Beweiſe von Vol—
ponens Talenten erhalten; die Erfahrung hatte
ihn von deſſen beſtandigen Eifer ihm zu dienen,
ſo vielfach uberzeugt, daß er nicht anſtand ihm

wahrend eines kritiſchen Zeitpunkts, die Ver—
waltung ſeiner Angelegenheiten, in der Kammer

der Gemeinen anzuvertrauen. Trunken von die

ler Gunſt, begieng er die Unvorſichtigkeit den
Parlamentzgliedern. Karten zuzuſenden, worauf
man las, daß der, Konig ihm die Leitung des
Ugterparlaments. anvertrauet hatte. Ein ſo un
onſtundiges Betragen mißßel jedem: ſein Anſehn

gieng bald verlohren, und er ſah ſich genothigt
ſeine Stelle wieder abzugeben, ob er gleich noch

den vorigen Einfluß auf das Gemuth ſeines Herrn

behielt.

.Vollkommen in der Kunſt, die Wahlen nach
ſeinem Willen zu leuken, kannte er beſſer, als
irgend jemand die Mittel, Stimmen an ſich zu
diehen. Mau hat geſehen, daß ein Handels—
manu im Strand, der in Deutſchland Auſſehn
gemacht hat, in der Folge, bey ſeiner Stelle
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6  ö
als Kommiſſair große Belohnung erhielt, weil er
die Befſehle eines Freundes, der ihn beſchutzte,

bey einer ahnlichen Gelegenheit ſehr gut begriffen

hatte.

Man kann dem Lord Volpone Schuld ge—
ben, daß er jungen Leuten von Stande, den Ge
ſchmack furs Spiel beybrachte. Er that dieß
aber nicht zu ſeinem Privat- Vortheil, ſonderun

einzig in der Abſicht, ſie auf einige Art zu Sela—
ven der Miniſters zu machen, weil er ſie dadurch
in ſchlimme Handel verwickelte. Dieſes haſſens

werthe Syſtem ruhrte indeſſen nicht eigentlich vort

ihm her, ſondern er ſcheint es von den anderu
Miniſtern angenommnen zu haben. Pelhanr
und Anſon hatten ſich ſo damit eingekaſſen, daß
man ihnen mehr als einmal Depeſchen ins Spieh

Zimmer brachte. tirte
Volpone war ein vortreflicher Ehemann, ein

nachſichtsvoller Vater, und was nicht jeder—
mann wußte er theilte ſeine Akntiöſen ſo reich

lich aus, daß man von ihm ſagen tdunte; er
vereinigte in ſeiner Perſoti allei', die ganze
Menſchenliebe. Er war vou der Mittelgeſtalt,
wie uns Homer den Ulyſſes beſchreibt'! ſrtzend
hatte er mehr Grazie, als wenn er ſtand. Seine

Zuge



Zuge waren ſtark ausgedruckt; ſeine Angbhrau—
nen groß und ſchwarz; ſeine Miene floßte mehr

Ehrerbietung ein, als ſie angenehm war.

Wir haben uns aus keiner andern lleſiche et—
ivas umſtandlich uber den Karakter des Vaters

von unſerm Helden eingelaſſen, als, weil er da
ritn eine merkliche Aehnlichkeit mit ſeinem Sohne

hat.  Man bemerkt dieſe Gleichheit nicht nur in
ihren- Zugen, ſondern auch in den Grundſatzen

ihrer Aufführunng. Man ſieht bey ihnen einerley

Fahigkeiten, einerley Geſchmack fur die Freuden
der Tafel, gleiche Talente zur Beredſamkeit,
gleiche Feinheit im Geſprach; doch bey dem Sohne
eine glanzendere Sprache und zierlichere Aus

drucke. Wir muſſen aber auch hinzuſugen, daß,
ſo wie er alle gute Eigenſchaften ſeines Vaters

beſitzt, er auch deſſen Fehler nachahmt.

Lord For ward im Monat Januar 1749
gebohren, zu einer Zeit, wo ſein Vater nur auf
die Vermehrung ſeines Glucks bedacht war.
Genieiniglich findet man Vergnugen darinn, ſich
ſeiner begangenen Thorheiten zuruck zu erinnern;

Volpone genoß dieſe Art von Freude, im Schoeß
ſeiner Familie, welcher er jeden ſeiner ruhigen
Augenblicke widmete, den die Sorgen der Staats—

A4 ange



8 —“52—angelegenheiten ihm ubrig ließen. Er beſchaf—
tigte ſich, wie der Dichter ſagt, den Verſtand
und das Herz ſeiner Kinder zu bilden, ihnen die

Mittel anzuzeigen, wodurch ſie ſich einſt in der
Welt emporſchwingen konnten, und ihre Geelen

mit nutzlichen Kenntniſſen zu bereichern.

Einer der weſentlichſten Punkte in dber Ere
ziehungskunſt des Lord Volpone war; ſie bey
guter Zeit datan zu gewohnen, daß fie ihrt Mey
nung bey aller Gelegenheit frey herausſagten;
ſeine Nachſicht gegen ſie, verwahrte ſie vdllig vor

der, bey Kindern ſo gewohtilichen Blodigkeit;
nnd ſie nahmen dermaaßen die Gewohnheit an,
uber alles mitzuſprechen, daß ſie ſich dadurch un—

vermierkt allgemeine Kenntniſſe derſchaften. Der

junge For gab verſchiedene. Qeweife ſeintr Anla
gen. Durch die große Freyheit, die ſein Vater
ihm ließ, ſetzte er dieſen ſehr oſt. in lacherliche
Verlegenheit, hiervon nur einen Zug zum VBe—

weiß.

Volpone war Staatsſekretait, als der vorige
Krieg zwiſchen Eugelland utid Frankreich aus—

brach. Da er eines Tages Depeſchen von großer
Wichtigkeit auszufertigen hatte, die am folgen-
den Morgen abgehen ſollten, nahm er ſolcht. mit

nach



nath Hauſe, um ſie mit deſtomehr Bedacht zu
bearbeiten. Fox, der kaum zehn Jahr alt war,
kam wie gewohnlich in ſeities Vaters Zimmer,
deſſen Thure niemals fur ihn verſchloſſen blieb.

Er unterſtand ſich eine Schrift vom Tiſch zu
nehmen, welche ſchon bis zum Unterzeichnen fer—

tig lag. Nachdem er ſich geſtellt, als ob er ſie
mit großter Aufmerkſamkeit geleſen, warf er ſie
ins Feuer, mit dem Zuſatz, ſie gefiele ihm nicht.
Einen jeden andern, ausgenommen ſeinen Va—
ter, wurde dieſer unbeſonnene Knabenſtreich er—

zurnt haben; aber dieſer, ſtatt daruber verdruß—

lich zu ſcheinen, ſetzte ſich ganz ruhig an ſein
Schreibepult, ſuchte die Cope, und machte eine
neue Abſcheift davon

Die Unglucksfulle, welche Engelland beym
Anfang des Krieges von irzs erlitt, erregten ſe
viele Klagen gegen die Miniſter, daß ihre Ver—
ubſchiednng, ſelbſt unter einem Konige unvet—
meidlich ſchien, der, ob er gleich feſt uber den

Worrechten ſeiner Wurde hielt, deunoch bis
dahin keine entſchiedene Probe von Eigenwillen

un den Tag gelegt hatte.

Damals vereinigten ſich die alten und neuen
Miniſter, neilich Volpone und der Vater des

A jetzi—



jetzigen Premierminiſters; eine Vereinigung,
die eben ſo verhaßt ward, als diejenige, die
nachher zwiſchen ſeinem Sohn und dem Lord
Borcas geſtiftet wurde. Eine Felge dieſes
Vergleichs war die Ernennung des Lord Vol—
pone zum Großſchatzmeiſter. Eine Wurde,
die wegen der Vortheile, welche ſie gewahrt, ſo
wichtig iſt. Man beobachtete dabey ſeine Aufz
fuhrnug mit der ſtrengſten Genquigkeit, wie
ſolches eine Aneldote, die damals im. Gange

war, beweiſet.
7

Volpone beklagte ſich in einer Geſellſchaft, in
welcher ſich Lord Cheſterfield auch beſand, uber
die ſchlechten Behandlungen, die er von Seiten dez

Volks zu ertragen hatte, welches einen wahren Ger

fallen daran bezeugte, ihm die haßlichſten Eigen.
ſchaften beyzumeſſen, indem es ihm ſehr unrecht:

maßiger Weiſe den Vorwurf miache, daß er viele
Millionen untergeſchlagen, und ſich das Gelb der
Nation zugeeignet habe. Freylich!ſagte Cheſter
ſield lachend, das Volk in Londdu iſt ſehr ſchlnnni,
ſo boßhaft, daß es eine Katze)nſchlechtwbeg eine

Katze nennt, und uberhaupt, allen Dingen feinen
wahren Namen zu geben ſutht?

DZwey



Zweytes Kapitel.

Lord Fox geht nach Eton, um daſelbſt zu
ſtudieren; er macht in Liebeshandeln mehr

Fortſchritte als in den Wiſſenſchaften. Geht
von da nach Opford, und verlaßt dieſen
Ort um eine Reiſe nach dem feſten Lande

zu machen. Seine Ankunft in Paris.
Seine Verbindung mit Julien von

A

Rochette.

aeute Nathſicht des Lord Volpone gegen ſeinenJ „hutte lehttern aturlicherweiſe zu Aus

ſchweifungen verleiten ſollen; allein hier diente ſie

ihm nur ſeinen Verſtand beſſer zu entwickehn;
dieſer gab ihm fruhzeitig eine eben ſo große Leich

tigkeit, ſo wohl affentlich, als in Privatgeſelle
ſchaften zu ſprechen; er gab ihm die nothige Un—

terſcheidungskraft, mit einem Blick die Starko
und Schwache einer Meynung zu entdecken; in—

dem er ſein Gedachtniß ſcharſte lernte er, ſich
uber die kleinen Vorurtheile der Kindheit weg—

ſchen.



Als er vierzehn Jahr alt war, ſchickte ihn
ſein Vater nach Eton, wo er, ohue ſich eben
ſehr ums Studieren zu bekummern, nichts deſto
weniger ſehr ſchnelle Fortſchritte darinn machte.
Alles was er las, behielt er vollkommen; er

hatte ſelbſt eine Gabe zu ſckreiben, die keit
ner ſeiner Landsleute nachzuahmen vermechte.
ESein durchdringender Verſtand, ſeine Lebhaſtig
feit, und die Amnuth ſeines Geiſtes, die. ſeiner

Jugend ſo viele Reize gaben, ließen ihn außer—
erdentliche Vortheile fuür die. Zukunft hoffelt
Alle dieſe Vollkommenheiten, mit einer gewiſſen

zuverſichtlichen Mine verbinden, welche etwas
von Unverſchamtheit an ſich hatte, ſetzten ihn

uber jede Schwierigkeit hinweg. Dir ſolgende
Zug beweißt, wie „iel er ſelbſt fur gewiſſe. Dluge
Neiguna ſpurte, die er noch nicht auc Erfuh
rung kannre. Ohugeachtet ſeines gooßen Fori
gangs in den Wiſſenſchaften, unterließ er?doch
nicht in einer ganz entgegengeſetzten Kunſt Um

terricht zu ſuchen, indem er ſichhald in den. Otaub

ſetzte, die Lehren des Ovide alnd des galanten

Tibulls in Ausubung zu bringen.
An einem ſchonen Abend des Maymonmuh

da Forx eben mit rinem ſeiner- Kauunetaden rini

ge Stellen aus dieſen Lobrednern der Liebe gu
leſen



leſen hatte, glengen ſie vor's Thor ſpatzieren.
Eicher iſt es, daß ſie an nichts boſes dachten;
ſie waren nur ansgegangen, um einen Frennd
aufzuſuchen, mit dem ſie ſich beluſtigen konnten.

Auf ihtem Wege wurden ſie ein artiges Land—
haus gewahr, deſſen Thure offen ſtand. Da es
keinem von ihnen an Dreiſtigkeit mangelte, ſo
begaben ſie ſich hinein, und waren glucklith ge

uug die Treppe hlnauf zu kommen, ohne geſehen

zu werden. Die Neugierde fuhrte ſie bis in ein
Zimmer, wo ſie eine Perſon gewahr wurden,
deren Schonheit wohl fahig war, Bewegnugen
ln den Berzen dieſer Junglinge zu erregen. Mehe

beburften ihre jungin Kopfe nicht, welche ſo ſchon
duech das Leſen erwahuter Schriften erhitzt waren.

 Der Mond warf ein ſanftes Licht in das Zinn
mer. Vermoge ſeines Scheins, ſahen ſie ein jun—

ges reijendes Frauenzimmer, die euntweder von
der Hitze, odrr von Geſchaſten ermudet, hier
in den Armen aben Schlafs einer erquickenden
Rahe genoß. Jhe Buſen, wie Albaſter ſo weiß,
und nur halb bedeckt, ſchien unſre ſunge Aben—
theuret gleichſain zum Vergnugen einzuladen.
Uebet ihre Gegenwart erſchrocken, that ſie, als

ſie aufwachte, einen lauten Schrey, der den Be—
gleitet



14  i
gleiter des Fox ſo in Furcht ſetzte, daß er die
Treppe eiligſt herunterſtürzte, und das Haus

verließ.
Wenn man unternehmend iſt, ſo hat man

faſt jederzeit, das Gluck anf ſeiner Seite. Dieſe
Regel fand anch hier fur unſern Fox ſtatt. Es
erſchien kein Meuſch, und er trug ſeine Sache auf
eine ſo augenehme Art vor, daß man ihm ſeine

Kuhnheit bald verzieh. Man erlaubte ihm ſo
gar zu bleiben und nach Belieben zu ſchwatzen.
Jn der That eine ſehr geſahrliche Geſalligkeit

von einer jungen Perſon von ſechzehn Jahren!
Welche Feinde richtennicht die Waffen gegen ſie!

Natur, Gelegenheit, ſelbſt eine Jahreszeit
wo das Herz zartlicher als gewohnlich ſchlagt.

„Denn« ſagt Tompfon „wenn dieſe
„Wangen vom Feuer des Fruhlings durchgluht

„ſind, bluhen die friſcheſten Blumen auf ſelbigen

„hervor, und beleben ihre Farbe, indem ſie die
„ihrigen darinn vermiſchen. Schoner glanzen
„die Roſen ihrer Lippen; alles athmet Jugend
„au ihr; helier Thau entfließt ihrem, Auge; ihr

„klopfender Buſen verkundigt die Bewegungen
„des Verlangens; ſanfter Aufruhr taumelt durch

vihre Adern, und ihre ganze Seels wird trune

„ken von Liebe.“ 14Die



Die Hindetniſſe waren zu ſchwach gegen die
Beredſamkeit dre Foxr, er redete in der Sprache

des Gefuhls. Schwure, oſt wiederholte Schwu—
re von Beſtandigkeit und Treue; Seufzer, Lieb—
kofungen, kurz, alle Kunſtgriffe der Liebe wur—

den. hier angewandt. Ein ſo warmer Redner

durfte wohl ein Gluck hoffen, nach welchem man

ihn nur kurzt Zeit ſeufzen ließ.

Sie uberließen ſich den ganzen ubrigen Theil
der Nacht den Entzuckungen der zartlichſten Ge
fuhle; ein Entzucken, das um deſto lebhaftet
war, da ihre jungen Herzen noch nie ein ahn—

liches empfunden hatten. Der nanubrechende
Tag hemmte,indem.er die Schatten der Nacht
vertrieb, zugleich den Lauf ihrer Vergnugungen,

und zwang ſie, ſich zu trennen.

Dus Zimmer, wo dieſet wolluſtige Auftritt
geſchehen war, gieng nach dem Garten zu. Der

verliebte For ſprang aus dem Fenſter, und ge
wann das Feld, wo ſein Freund, der wegen
ſeines gehabten Schickſals anfanglich beſorgt
war, ihn erwartet hatte. Da er ſich aber nach
und nach uberzeugte, daß ihn eine galante Be
gebinheit aufhalten wurde, ſo unterließ er es

ihn erſt durch ſeine ungelegene Gegenwart zu
ſtoren,



ſtoren, oder Larm im Hauſe zu verurſachen.
Fox erzahlte ihm nun den Vorſall, und ſie kehr—
ten in ihr Kollegium zutuck.

Man begreift leicht, daß Fox es beh dieſem

erſten Verſuche nicht bewenden ließ; er hatte zu
guten Erfola gehabt, daß er ihn nicht hatte wie—
derholen ſellen. Man nahm alſo die gehorigen

Maaßregeln, ſich alle Nachte zu ſehen und ver
mittelſt einer Nachſchluſſels, der die Garten
thure aufſchloß, gelangte For mit Peyhulſe ei
nes Steins, den er unter das Fenſter walzte,
ſehr leicht in das Zimmer ſeiner Geliehten

Dieß dauerte einige Zeit; da aber For von
ſeinem Vater Befehl erhielt Eton zu verlaſſen,
um ſich nach Oxford zu begeben, ſo wurde er
genothigt ven der Geliebten Abſchied zu nehmen;
deren Gunſtbezeuaungen ihm ſo koſtbar geweſen

waren,. Nichts iſt ſchwerer, als die Feſſeln det
erſten unſrer Verbindungen zu zerreiſſen. Her—

zen, die durch gegenſeitige Empfindungen ver
knupſt ſind, bleiben gegen die großten Vortheilt
unempfindlich. Wie ſchwach ſpricht der Ehrgeißz

in einem liebenden Herzen! For verließ demnach
ſeine geliebte Eliſe; allein er gelobte ihr vorher,

bie unverbruchlichſte Zartlichkeit und Treut,
Viel—
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Vielleicht war das. Verſprechen im erſten Augen—
blick mit Aufrichtigkeit verbunden, denn er war
von Natur ſehr freymuthig.

So bald er indeſſen zu Orford angelangt war,
machte ihn die Entfernung und die Starke der
Reuheit gar bald meineydig. Er vergaß Eli—
ſen; ſie ſchrieb ihm verſchiedne Briefe, allein
er dachte nicht einmal dqran ſie zu beantworten.

Erſt lange Zeit darauf, ward dieſer Handel,
durch ein nachher aufgeſetztes Schreiben kund,
welches jedermann geſehen hat, und worinn
Eliſe folgende artige Elegie, im Stil der Sapho,

an die Oxforder Damrn richtete.

„Trauet nicht, ſchone Tochter Orfords! GSehet

„euch vor in eurem Bertragen gegen den Unge—

„treuen der mich flieht! Seyd ihr leichtglaubig,
„gebt ihr den ſchmeichelhaften Worten Gehor,
„die er euch vorzuſagen mlcht unterlaſſen wird,

„ſo werdet ihr ohnfehlbar betrogen! Es war
„eine Zeit, da Fox mich ſeiner Achtung wurdig
„hielt, da er mir Beweiſe davon gab. Jede ſei—
„ner Zartlichkeiten hab' ich tief in mein Gedacht—

„niß gegraben: Kann man den Gegenſtand ver—
oßeſſen, den man ſo nnendlich liebt? Wie oft

»zauberte er nicht Stillſchweigen und Vergnu-

B „geu
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o„gen anf meinen Lippen, wenn er meine Lieder
„durch Kuſſe unterbrach? o ſie drangen ſo tief
„in meine Seele, und verkundigten mir die
„Wonnen der Liebe; ſuße Auedrucke!
„zartliche Seufzer! verſuhreriſche Reize, wo—
„mit er mich in ſeine Arme leckte, was wirktet
„ihr wehl! ach gegenſeitig von Entzucken dahin—
„geriſſen, loößten ſich oft unſre Gefuhle im ſuße—

„ſten Schmachten auf!“

Die Lebhaftigkeit des Lord For fand in dem
traurigen Oxford ſehr wenig Unterhaltung. Er
blieb nur kurze Zeit daſelbſt, und bat ſeinen
Vater um Erlaubuiß auf Reiſen zu gehen, die

er denn auch ohne Muhe erhielt. Ganz voll
von den Vergnugungen, die er in Frankreich und
Jtalien zu genießen hoffte, und eben ſo einge.
nommen von ſeinen Talenten, auf welche er bey
der Rolle, die er zu ſpielen gedachte, beſonders

rechnete, ſchiffte er ſich nach dem feſten Lande ein.
Er bettog ſuh auch in dieſer angenehmen Erwar—

tung nicht; denn er machte ſich durch die Bieg—
ſamkeit ſeines Geiſtes bald viele Freunde. Groß
und klein, alles bemuhte ſich um ſeine Bekannt—
ſchaft. Die Unſtatigkeit ſeines Karakters, kam
mit dem fluchtigen Weſen der Nation, unter

der
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der er nun leben wollte, vortreflich uberein.
Die Hofleute bemerkten an ihm ein Talent fur's
politiſche Fach, welches weit uber die Grenzen
ſeines Alters reichte; in allen Arten von Strei—

gtigkeiten erhielt ſeine Meynung jederzeit den
Sieg. Der beruhmte franzoſiſche Miniſter,
Graf von We.... mit dem er oft disputirte,
erkannte bald ſein Uebergewicht.

Ein ſolcher Ruf machte ihn bald zum Abgott
der Frauenzimmer: ſie ſchienen nur ſeinen Wil—

len zu erwarten, um ihm ihre Gunſtbezeugun—
gen anzubieten. Er miſchte ſich allezeit in ihre
Privatunterhaltungen, und fand ſich ſtets bey
ihren Nachttiſchen ein. Die kleinen Abendge—
ſellſchaften und die feinen Ergozlichkeiten, ſo wohl

in der Stadt, als auf dem Lande, waren ſeine
ernſthafteſte Beſchaftigung. Von allen, die
um ſeine Huldigung buhlten, war keine wur—

diger ihm zu gefallen, als Julie von Ro—
chette. Dieſes junge, artige Frauenzimmer
vom erſten Range, beſaß nebſt einer ſtarken Do—
ſis von Empfindſamkeit, einen vorzuglichen Geiſt

der Koketterie, der ihrem begunſtigten Liebhaber

viel zu ſchaffen machte, wenn ſie davon hinge—

riſſen ward. Das heftige Temperament des

B 2 Lord
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Lord For richtete ſich indeſſen nicht nach dieſer
langweiligen Methode. Unternahm er eine Ero
berung, wo man Mieue, machte, ihm wider—
ſtehen zu wollen, ſo ruckte er als Held an, und
machte einen Angrif, dem man ſich ſelten lange
entgegenſetzen konnte.

4

Drittes
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Drittes Kapitel.

Philoſophiſches Geſprach zwiſchen For und
Julien uber die Wirkung der Sommeihitze.

Es gelingt dem Lord ſie durch einen augen—

ſcheiulichen Beweis zu uberzeugen; Julie
giebt der Erfahrung nach; For

verlaßt Paris.

R—n einem der ſchonſten Sommertage (es war
im Monat Julii) ſtattete der engliſche Held einen
Beſuch bey Julien ab, die er gerade in ihrem
Zimmer allein fand. Die Fenſter waren offen,
damit die ſriſche Luſt aus dem Garten der Thu—
illerien, in welchen das Zimmer gieng, durch
ſtreichen knnte. Um noch mehr Kuhle zu unter
halten, hatte man die Vorhange niedergelaſſen,
wodurch ein verdunckeltes Licht einfiel, das ein

ſehr einſames Anſehn gab. Julie ruhte in
ziemlich nachlaßiger Stellung auf einem Sopha,

ihr Anzug ſchien ziemlich verabſaumt; ein kleines
ungeſchnurtes Leibchen, ein ſogenannter Appetit—

Rock und ein leichtes Mantelchen war ihre ganze

e B 3 Klei



Kleidung; ihr Buſen zeigte ſich halb entbloßt;
ihr Haar floß ungekunſtelt auf ihre Schulter; mit
einem Wort, es war uber ihre Perſon eine Un
ordnung verbreitet, die tauſendmal anziehender,
aldeder ſorgfaltigſte Putz iſt. Welchen Eindruck
mußte eine Schonheit in ſolchem Zuſtande auf
das Herz unſers For machen? Auch wußte wohl

eine Frau, nie mehr die Gewalt ihrer Reize zu
nutzen, als eben dieſe. Der Taumel der ſeine
ganze Seele ubermannte, war ihm uoch unbe—
kannt. Julien hingegen beunruhigte ſeine Ge—

genwart nicht im geringſten, und ſie blieb in ihrer

erſten Stellung.

Die franzoſiſchen Frauenzimmer wollen ſich
auf alle Facher der Litteratur beſonders auf die
naturliche Philoſophie verſtehn. Jn dieſer hatte

Julie wirllich nicht ihres Gleichen. Durch ſort
geſetzten Fleiß waren die Fahigkeiten, die ſie von
der Natur erhielt, unendlich ausgebildet. Ein
Kollegium uber die Phyſik, welches ſie gehort
batte, und die Geſellſchaft einiger akademiſcher

Lehrer, die fleißfig mit ihr umglengen, und
ſich eft bey ihrer Tafel einfanden, waren ihre
treuen Lehrer in allen Geheimniſſen der Ratur

geweſen.

Als



r.

Ats Fox eintrat fieng er gleich an, ihr ei—
nige Höoflichketten uber ihre Schonheiten u ſagen;

jedes ort ſprach von ſeiner Bezauberung;
allein ſie ließ ihn damit nicht zu Ende kommen,
ſondern lenkte das Geſprach gleich auf die außer—

ordentleche Hitze, welche ſeit einigen Tagen ſo
beſchwe lich ware. Weil er uber ihren Eifer fur
die Wiſſe uchaſten oft geſcherzt hatte, ſo war es

ihr um ſo viel angenehmer, eine Gelegenheit zu
finden, wodurch ſie ihn uberzeugen konnte, daß

ſie nicht jo ganz unwiſſend ſey. Sie machte eine
lange Abhandlung uber die Wirkung der Hitze
und der Ermattung, die darans entſtunde. Sie
folgerte daraus, ob wohl mit Lachein, dennoch
aber in einem ſehr bejahenden Tone, daß es un
möglich ware, einen Mann zu finden, der bey ð
ſolch einem Tage, ſelbſt in den Armen der ſchon—

ſten Frau, und wenn er ſie auch noch ſo ſehr
liebte, nicht eine vollkommne Unvermogenheit

ſpuren mußte. Fox hatte ſie wohl in demſel—
ben Augenblick yom Gegentheil uberzeugen konnen,

allein er begnugte ſich blos, ihr mit Beſcheiden
heit zu antworten, daß ſie ſich betrge. Der
ſanfte Ton, mit welchem er ihr widerſprach,
floßte Julien die Muthmaßung ein, daß er ihr
wohl eben keinen wirklichen Grund entgegen zu

B4 ſtellen



ſtellen hatte. Jch bin deſſen, was ich voraus—
ſetze, gewiß, fugte ſie hinzu) und die großten

Philoſophen ſind meiner Meynung. Dieſe
großen Manner, erwiederte For, auf deren
Ausſpruch ſie ſich berufen, ſprechen vielleicht nach

ihrer Trfahrung; allein ich wende mich an ihre
Vernunft: Kann man wohl einen Lehrſatz vor—
ausſetzen, der fur die arme Philoſophie beleidi—
gender ware?

Julie beſtand indeß auf ihrer Meynung;
vielleicht weil ſie auf irgend einen geheimen Ver
ſuch gegrundet war, den ſie damit gemacht hatte,

und den ſie anzufuhren ſich wohl in Acht nahm.
Ja, fuhr fie mit einer ſtolzen und verachtlichen

Miene fort, ich behaupte ſo gar, daß, wenn es
einen Mann in der Welt giebt, der dieſer Wirkung
rücht ausgeſetzt iſt, er ſur ein wahres Wunder

anzuſehen ware. Beym Lord Fox hatte ſich
dieſes Wunder ſchon ſeit einer Viertel-Stunde
ereignet, ohne daß er eben deswegen glaubte,
ein außerordentliches Weſen zu ſeyn; blos ſeine
Zuruckhaltung verhinderte ihn, von dieſer Eigen
ſchaft, woraus ſie ein Wunder machte, denjeni—

gen Vortheil zn ziehen, den er ſich hatte ver—
ſchaſfen können. Er verſetzte nur, daß man wohl
ſeine zureichenden Grunde haben mochte, um von

g einer,



einer, der ſeinigen entgegenſtehenden Meynung
zu ſeyn; allein er glaubte nicht, daß man ſich
deshalb fur unfehlbar halten muſſe. Julie
ſtellte ſich noch immer, als ob ſte zweifelte, daß
er einen Beweiß gegen ihr Syſtem aufbringen
konne. Sie gehoren unter die eingebildeten Leu—

te, fugte fie hinzu, die ein Vergnugen daran
finden, ſelbſt wider ihre Ueberzeugung, die
augenſcheinlichſte Wahrheit zu beſtreiten. Glau—

ben Sie unmogliche Wunder? ſragte For; da
er ſie ſogleich bereit ſahe, ſie zu leugnen, ſo hielt
er ſich fur verpflichtet, zu einer phyſiſchen Er—
klarung zu ſchreiten, um ihr zu beweiſen, daß
die Philoſophie nicht immer Recht habe.

Dey Erblickung eines ſo volllommnen Be
weiſes hatte Julie nichts mehr einzuwenden.
Niemals ward wohl der philoſophiſche Stolz ſo
gedemuthigt. War es Rache, oder war es Vor—

urtheil, genug, ſie bemuhete ſich, ihre Ver
wirrung unter Vorwurfen zu verbergen. For,
anſtatt daruber unruhig zu werden, ſtellte ihr
vielmehr vor, daß, da ſie ſeine Vernunftſchluſſe nicht

habe annehmen wollen, ſie ihn naturlicherweiſe
genothigt habe, zu einem offenbaren Beweiſe

zu ſchreiten, der ſo wohl fahig ware, ihr Still

B ſchwei.



ſchweigen aufzulegen, als auch ihr darthun konnte,
91daß leine Regel ehne ausnahme ſey. Jch hoffe,

fuhr er fort, daß, zur Chre der Philoſophie,
und um ſich gonz von Jhrem Jrthum zu uber—
zeugen, Sie mar erlauben werden, der Erſah—
rung ferner nachzuſpuren; denn ſo lange nur der

Anſchein gegen ſie iſt, werden Sie doch Jhre
Niederlage nicht geſtehen wollen.

Die Schaam, ſich uberwunden zu ſehn, das
Verlangen, ebenfalls zu demuthigen, die Gele—

genheit, und beſonders der unwiderſprechliche
Beweiß, nebſt dem Wunſch ſich zu unterrichten,
zernichteten Juliens Skrupel vollig. Ein jart
licher Seufzer, ein Errothen, jener Ausdruck
des Verlangens, das die Erwartung eines Ver—
gnugens allezeit hervorbringt, ihre vom Feuer
der Wolluſt funkelnden Augen; kurz alles wider
ſprach dem Auſchein von Stretige, womit ſie ihre

Empfindungen zu verbergen ſich bemuhete; alles
ſagte unſerm Forx, daß ſie nichts eifriger wun:
ſche, als ihres Irrthums vraktiſch uberwieſen zu
werden; zugleich ſchien ſie ihm aber auch merken

zu laſſen, daß es ihm eben nieht leicht werden
wurde, ſie uber dieſen Punkt zufrieden zu
ſtellen.

54
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For wollte bey einem Unterricht von die—
ſer Wichtigkeit nicht unterbrochen ſeyn; er
verſchloß daher die Thure des Zimmers und
kam zu Julien zuruck; er brannte für Ver—
langen ſte aus ihrem Irthum zu ziehn. Hier
bedurfte es ſeines ganzen Talents; und um ſeine
ſchone Gegnerinn zu uberzeugen, wiederholte er ſei—

nen Beweis ad foeminam ſo oft, daß ſie end—
lich gezwungen ward, der Wahrbeit zu huldigen,
uud ihre Vorurtheile abzuſchworen.

Ob ſchon Julie im Grunde nicht ſehr philo—
ſophiſch dachte, ſo war ſie deswegen doch ein
nicht weniger liebenswurdiges Frauenzimmer, und

dem Lord Fox lag es ſehr am Herzen, in ſei—
nem Unterricht bey ihr fortzufahren; er nothigte

ſie, ſich nach ſeiner Methode zu bequemen, wel—
che ſie auch annahm; dieß geſchahe mehr aus
Erkenntlichkeit fur die Muhe, die er ſich gege—

ben, als aus Gram, daß ſie ſo viel Unwiſſen—
heit gezeigt hatte. Sie war die Gottheit, der
Fox wahrend der ganzen Zeit ſeines Aufenthalts
zu Paris, Weyrauch opferte. Bey Anmnahe—
rung des Winters, verließ er dieſe Stadt, nach—
dem er daſebſt alle Vergnugungen genoſſen hatte,

die ihm eine Nation verſchaſfen konnte, welche

Talente



28  &νTalente des Verſtandes und Witzes, bey den
Fremden eben ſo gern ſieht, als ſie ſich ſelbſt
dadurch liebenswurdig macht. Er hatte ſich hier
viele Freunde erworben, die noch fortfahren es
zu ſeyn; Unter allen ward er mit dem Grafen

We.. am genaueſten bekannt. Er verließ
Julien, von den Wirkungen der Warme und
Kalte ſehr wohl unterrichtet; ſie war nun uber
zeugt, daß es keinen Philoſophen gabe, der
fahiger ware, Grundregeln uber dieſe Materlen

zu ertheilen, als Lord Fop.

e42
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Viertes Kapitel.

Lord For reißt nach Jtalien; Geſchichte der
Clementine. Jhre Liebeshandel mit For.

Er kehrt nach Engelland zuruck.

9ls Lord For Paris verließ, richtete er ſeiuen
Weg nach Chambery, in der Abſicht ſich uber

die Alpen nach Jtalien zu begeben. Wir laſſen
uns in nichts Umſtandliches uber ſeine Reiſen
ein. Es haben ſchon zu viele andre von dieſen
mittaglichen Landern geſprochen, daß wir uns
hier entſchließen konnten, dergleichen Schilderun-

gen nochmals zu wiederholen. Wit gelangen
gleich mit ihm nach Venedig, gehen ohne Aufſchub

zu ſeinem erſten Liebeshandel fort, und fangen
damit an, daß wir einige Worte von dem Ge—
genſtande deſſelben ſagen.

Clementine, (dies iſt ihr Name) ſtammte
aus einer der erſten Familien Venedias. Jhr
Vater deſſen einziges Kind ſie war, hatte nichts
bey ihrer Erziehung vernachlaßigt. Jn ihrem
ſechszehnten Jahre, war ſie eines der ſchonſten

Frauen



Frauenzimmer der Stadt. Ihr Verſtand, die
Annehmluhikeiten, die man in ihren Unterhaltun—

gen fand, und die Sanftmuth ihres Karakters
brachten ihr eine allgemeine Achtung zu wege.

Jm Schooß der Fteude und der Piucht, die
Venedig vor allen Stadten in Europa aus—
zeichnet, hatte es ihr nicht. an Anbetern ge—
mangelt; aber ihr Herz, unempfindlich gegen
die Wunſche ihrer Liebhaber, entſchloß ſich nicht
eher eine Kette zu tragen, als bis ſie den Grafen
Pilozzi heirathete; auch verwüligte ſie dieſem

ihre Hand weniger aus Geſchmack und aus Nei
gung, als vielmehr, um ihren Eltern nicht un—
gehorſam zu ſeyn, die ihr ſo oft den Wunſch
außerten, ſie an irgend einen vornehmen Herrn
vermahlt zu ſehn, deſſen Stand und Guter ihren
eigenen Vorzugen entſprechen mochten.

Das große Vermogen, welches ſie dem Gra—
ſen Pilozzi zubrachte, mit ſeinem eignen zuſam
mengenommen, ſetzten ihn in Stand, ſeinem

Ehrgeiz und ſeinem Geſchmack fur artige Dinge
Genuge zu leiſten. Schon ſeine unbegrenzte

Gute gegen Clementinen, ware hinlanglich gen
weſen, ihr Herz durch Erkenntlichkeit an ſich zu
ziehen, wenn er ſich auch wirklich ihre Liebe nicht

hatte



hatte erwerben konnen; aber ſie kannte zwiſchen

dieſen zwey Empfindungen keinen Unterſchied.
Beyde waren ubereingeklommen, daß ſeine Auf—
merlſamkeit fur ſte eine Folge ſeiner Zartlichkeit

und der reinſten Liebe ſey. Sie waren ſchon ſeit
einem Jahre verheyrathet, und lebten im aluck—

lichſten Frieden, als Fox in Venedig ankam.

Man ſprach damals nur von Engelland, und
um in der Welt geachtet zu werden, war es ge

nug ein Engellander zu ſeyn. Unter dem
Schutze dieſer vortheilhaften Meynung, und der
machtigen Empfehlungen vieler franzoſiſchen Her—

ren, ward Mylord Foy uberall wohl aufge—
nommen. So bald man ſeine Ankunft zu Ve—
nedig erfuhr, kam der Graf, der die Engellan—
der ſehr liebte, ihm ſeinen Beſuch zu machen,

und erbot ſich ihm die Bekanntſchaft einiger
Edellente ſeiner Nation zu verſchaffen, die ſich
damals zu Venedig befanden. For ſchlug dieß
nicht aus; und ſein Verſtand, ſein Witz, ſeine
gnte Laune, bezauberten alle Geſellſchaften die

er beſuchte. Weil er der italianiſchen Sprache
noch nicht vollkommen machtig war, ſo bat er
Clementinen, die ein wenig engliſch verſtand,
ſeine Dollmetſcherinn zu werden. Seine Kom—

9 plimeute
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plimente bekamen ſo artige Wendungen, daß
ſie die Damen in den Geſellſchaften nicht wenig
ergotzten. Clementine aber fand vielleicht nur

zu viel Geſchmack daran.

Es war eben Karnevalszeit. Man lud
Moylord Foy zu einer Masquerade mit dem
Grafen und Clementinen ein. Er bat letztere
ihm ihre Masque bekannt zu machen, ferner
ſeine Dollmetſcherinn zu bleiben, und ihm einige
Auskunft uber die Gebrauche und geheimen Han

del der Venetianer zu geben. Der Graf und
ſeine Gemahlinn fanden ſich auf dem abgeredeten

Platz ein; aber Fox, der ſich nicht gleich zeigen
ſollte, erſchien erſt etwas ſpater, unter der Klei—
dung eines engliſchen Matroſen. Erſpielte ſeine
Rolle mit ſo viel Verſtand und Anmuth, daß
alle und beſonders die Damen davon bezaubert
wurden. Da man ihn eft mit dem Grafen zu—
ſammen ſah, ſo hielt man ihn gleich fur einen
Mann von Stande, und jedermann hatte nur

die Augen auf ihn gerichtet.

Zu dieſer Zeit der Freude uberlaſſen ſich die
Venetianer ganzlich den Vergnugungen und allem,

was die Galanterie nur vorzugliches kennt. Un—,
terſchieden in dieſem Punkt von allen andern Vol.

kern,



kern, behandeln ſie die Leidenſchaften mit weit
weniger Anſtand und Zuruckhaltung. Bald
verbreitete ſich das Gerucht, daß Clementine
den Lord For zu ihrem Ehrenritter erwahlet
habe.

Indeſſen hatte ihr der Graf ſelbſt einen zuge—

geben, dieſer war ein junger Edelmann von
ziemlich gutem Anſehn, aber ſtolz, auffahrend
und rachſuchtig. Gieng Clementine auf den
Ball, ſo verließ er ſie nie. Die Zudringlich—
keit des Lord Fox, und die freye Art wie er
mit ihr umgieng, mißfielen dem Edelmann, weil

er alles, was ſich jene ſagten, fur Liebeserklarun—
gen hielt; oft ſprachen ſie enzliſch mit einander,
welches er gar nicht verſtand, und dieß machte
ihn vollends eiferfuchtig.

Clementinen war es ſehr ungelegen, einen
ſolchen Wachter zu haben, ſie fand daher ein be
ſondres Bergnugen, ihn damit zu kranken, wenn

ſie ihre Gefalligkeit fur Mylord Fox verdop
pelte; aber ſie dachte gar nicht daran, daß die
Zufriedenheit, die ſie bey ihm fuhlte, einen

ganz andern Grund haben mochte, als ſeine
liebenswurdige Laune, und die Vorzuge ſeines
Geiſtes, die jeden entzuckten.

C Als
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Als ſie einige Tage darauf, Mylord For

in der Oper ſahe, gab ſie ihm ein Zeichen zu ihr

in die Loge zu kommen; dieß brachte den Edel—

mann ſo auf, daß er augenblicklich fortgieng.
Seine Entfernung verurſachte ihnen eben keinen
Verdruß. Fopx hatte ſein Mißvergnugen be—
merkt, und frug Clementinen um die Urſache,
die ihm denn auch den Grund zu dieſem Betra—

gen nicht verbara. Es ſey nun, daß das Ge—
ſprach auf die Mittel fiel, welche die Manner
gemeiniglich beym Frauenzimmer anwenden, um

ſie zu veifuhren, oder weil For ſich ſchon vor—
her dazu vorbereitet hatte, ihr ſeine Leidenſchaft
formlich zu erllaren; genug Clementine ward
bald gewahr, daß ſie ihm zu viel Zugang zu ih—
rem Heizen verſtattet habe, und daß er in dieſer
Kunſt kein nngeſchickter Meiſter ſey. Er ſtellte
ihr vor, wie lacherlich es ware, ſich unter der
Leitung eines Menſchen von ſolchem Karakter,
eines ſo unertraglichen Argus zu wiſſen, der
weiter nichts thue als daß er jeden ihrer Schritte
ausſpahete; er kam auf den Unterſchied ihrer Al—

ters und der Jahre ihres Gemahls zu reden,
ſchilderte ihr die Auffuhenng audrer Damen ihs

res Standes mit ſo lebhaften Farben, daß er
ſich bald zum Beherrſcher ihrer Geſinnungen

„maachte,



machte, und ihr die Einwilligung abdrarnig, ihm
eine heimliche Zuſammenkunft zugeſtehen zu
wollen. Sie lonnte ſich ſeinem Andriugen nicht
verſagen. Schon des andern Morgens ſchitkte
ſie ihre Kammerfran zu ihm, um die gehorigen

Mittel deshalb zu verabreden. Die Vertraute
die ſie gewahlt hatte, war gauz dazu geſchaffen,
einen Liebeshandel. zu ſchließen; da Fox eben ſo

freygebig als unternehmend war, gieng ſie da—

her, nach getrofner Abrede wegen des Orts der
Zuſammenkunft, ſehr zufrieden zuruck. Fox
und die Grafinn ſahen ſich noch am namlichen
Abend. Jch unternehme es nicht die Freuden
zu mahlen, die Clementine in den Armen ih—
res liebenswurdigen Englanders genoß.
Vaon dem Augenblick an wurden ihr die Lieb
koſungen des Grafen unertraglich. Sie hatte
nicht mehr die numliche Achtung fur ihn; ſie
zeigte dieß dadurch, daß ſie das Verlangen aufier—

te, ihren laſtigen Kavallier los zu ſeyn. Jhr
Gemahl, der unendliche Nachſicht beſaß, erfullte
dieſe Bitte ſogleichz er hatte indeſſen beſſer ge—
than, es nicht zu bewilligen. Als ſie ſich freyer
ſah, verſaumte ſie keine Gelegenheit ſich mit
Lord Fox an dem gewohnlichen Orte einzufin—
den.

C 2 Der



Der Begleitungs-Kavalier fand ſich außerſt
beleidigt, daß man ihn ſeines Amts entſetzt hatte;

er faßte daher den Vorſatz ſich wegen eines ſo

auffallenden Schimpfs zu tachen. Die V.
netianiſche Jugend legt ſich vorzuglich auf die
Kunſt Ranke zu ſchmieden; dieſer war darinn
nicht unerfahrner, als die ubrigen; er nahm
ſeine Maaßregeln ſo gut, daß keiner von Cle—
mentinens Schritten ihm entgehen konnte Es
gelang ihm ſo gar den Ort ihrer Zuſammenkunſt

auszuforſchen.

Eines Abends, als Foy ſpater wie gewohn-
lich dahin gieng, ward er einige Schritte vor dem

Hauſe, von einem Menſchen, den Mantel und
Larve unkenntlich machten, mit dem Degen in
der Fauſt angegriffen. Foxr der ſo etwas nicht

erwartete, ward ein wenig in Schrecken geſetzt;
demohngeachtet vertheidigte er ſich als ein Mann

von Herz, mit aller Geſchicklichkeit, die ihm eigen
war, nud beſtrafte bald ſeinen Feind fur dieſe
Verratherey, indem er ihn ſterbend auf dem Bor
den zuruckließ. Fur denjungen Edelmann, denn

dieſer war es, der ihn aus Rache angefallen
hatte, ſchlug ſeine Bosheit alſo ſehr ubel aus.
Clementine, die uber das lange Außenbleiben

ihres Geliebten ungeduldig geworden war, hatte
ſich



ſich eben den Augenblick ans Fenſter begeben,
als der Auftritt geſchah. Sie ward beny dieſem
Anblick ohnmachtig, und blieb einige Zeitlang
ohne Kenntniß; indeſſen wandte ihre Kammer—
frau alles mogliche an, um ihre Gebieterinn nach

ihrem Hauſe zuruck zu fuhren.

Der Tod eines Mannes von ſo erhabenem
Stande mußte naturlich viel Aufſehen machen.
For hielt es nicht fur rathſam, die Folgen die—
ſes traurigen Zufalls abzuwarten. Er ließ daher
eiligſt zuſammenpacken, ſuchte einen engliſchen
Schiffskapitain auf, deſſen Bekanntſchaft er ehe—

mals gemacht, und beredete ihn, wie wohl nicht
ohne Muhe, ſich mit ihm nach Genua einzu

ſchiffen. Der fluchtige Karakter der Franzo
ſen und Jtalianer, welcher ſeiner Lebhaſtigkeit
ſehr wohl behagte, war Urſache, daß er in die—
ſen Landern langer verweilte, als ſein Vater es
wohl wuuſchte, und es ſein eigner Vortheiiſer—
laubte. Endlich entſchloß er ſich, entweder von

ſelbſt, oder auch vielleicht! auf Befehl des erſtern,

nach Engelland zuruck zu kehren. Es war in
deſſen erſt vor kurzer Zeit, daß Lord Volpone
einen Wechſel auf 600 Pf. Sterling bezahlte,
welchen ſein Sohn in Neapel auf ihn gezogen.

C3 Funf—
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Funftes Kapitel.

Lord For wird ein ſußer Herr, und zugleich
ein Spieler; er gelangt ins Miniſterium;
ſeine Talente fur die Beredſamkeit; er er—

ſchopft ſein Vermogen. Anekdoten und
witzige Einfalle.

geAAue die Bemerkungen die Fox auf ſeinen Rei—

ſen gemacht hatr, ſchutzten ihn nicht gegen eine
große Menge Thorheiten, die er von den Na
tionen annahm, wmelche er beſucht hatte. Gleich
den meiſten ſeiner Landsleute, brachte er den Ge—

ſchmack fur Spiel und Putz mit von dort zu
ruck; er trieb ſolchen ſo gar zu einem Grad, der
in Engelland beynahe kein Beyſpiel findet, allein
er wollte ſich auch ſelbſt durch Thorheiten ans—
zeichnen.

Der Lord C le ward damals fur den
glanzendſten Petitmaitre gehalten, den man je
ſahe; allein er hatte auch von der Natur mulle
dazu erſorderlichen Gaben erhalten; Fox hin—
gegen war ſolcher ganzlich beraubt, und es fehlte

ihm
J



ihm ſehr viel, um das zu ſeyn was Schake—
ſpear: Geſchaffen die Weiber treulos zu
machen, nennt.

Judeſſen legte er ſich ſo fleißig auf dieſe Wiſſen.
ſchaft, daß er darinne bewundernswurdige Fort
ſchritte machte; er ſetzte ſich bald in den Stand
im Cirkel des guten Tons hervorzuſtechen; auch

iſt ihm die verbuhlte Welt fur den Unterricht
Dantk ſchuldig, welchen er ihr in jener Kunſt zu

tandeln gab, wo er zeitig oben an ſtand; von
ihm entlehnte man die Mode, lange Zopſe, und
große ungeſtalte Schleifen zu tragen; denn dieſe
ſahe man allezeit an ihm, wenn er zu St. Ja—

mes oder in Mall mit zwey großen Jrrlandi—
ſchen Bedienten hinter ſich, die nach dem Ge—
ſchmack des Herrn gekleidet waren, ſpatzieren

gieng.
Er trieb die Koketterie ſo weit, daß er die

hundertjahrige Mode, rothe Abſatze zu tragen,
erneuerte. Wenn man ihn an einem Feſttage,
bey Hofe, oder auf den Spatziergangen, in einem

neuen Putz erblickte, ſo hatte er gleich einen
ganzen Schwarm von Nachahmern.

Die Zeit der Jugend iſt diejenige, wo ſich
der Menſch am liebſten mit Kleinigteiten be—

C 4 ſchaſtigt.



ſchaftigt. Es iſt ſelten, daß der, welcher Ge—
ſchmack an Vergnugungen findet, ſich zu ernſt—

haften Geſchaften verwenden kann. Jndeſſen
vereinigte doch Fox beydes in ſich; und was
auch ſeine Feinde davon ſagen mogen, ohnge—
achtet der Widerſpruche, die er von ihnen erlitt,

ſo wuchs doch ſein Geſchmack fur Beluſtigungen
und ſein Eifer fur die Geſchafte, mit ſich glei—
chen Fortſchritten immer mehr.

Da lord Volpone ſeines Alters wegen im
Parlament nicht inimer Sitzung nahm, ſo ließ

er ſeinen Sohn darinun aufnehmen.

Jm Jahr i76s ward er fur eine Kommunitat

in der Provinz Suſſex erwahlt, und den folgen
den Winter bekam er den Auſtrag, in einer
ſehr wichtigen Angelegenheit das Wort zu fuhren
ob er gleich noch nicht das erforderliche Alter er

reicht hatte. Er war dieſe Gunſt, theils ſeinem
perſonlichen Talent, theils der Auffuhrung ſchul—

dig, die er beobachtete, indem er ſich auf die
Seite der Miniſteriums ſchlug, welches ihn fur
fahig erklarte, den Obliegenheiten ſeiner Gtelle
mit Ehren vorſtehen zu konnen. Bey ahnlichen
Umſtanden hatte man ein junges Parlaments—
glied genothiget geſehen, die Kammer zu ver—

laſſen,



laſſen, weil er mit lord Walpole verſch'edner
Meynung war, der ihm Stillſchweigen auflegte,
und ihn verhinderte, nicht cher wieder zu er—
ſcheinen, als bis er die nothigen Jabte hatte,
ohngeachtet derſelbe vorzugliche Verdienſte beſaß.

Man halt dafur, daß Lord Fox ſeine Talente,
offentlich zu reden, zum erſtenmale bey Gele—
genheit der Petition des Herrn Wilkes glan—
zen ließ, welcher, um das Purlament auſ ſeine

Seite zu bringen, die Entlaſſung aus der Kö—
niglichen Bank forderte. Er zeigte bey dieſer
Gelegenheit eine ſo mannliche und ſtarke Bered—

ſamkeit, daß die alteſten Parlamentsglieder dar
uber erſtaunten.

Dieſes Probeſtuck in Gegenwart einer zahl—
reichen Verſammlung, druckte ſeinem Ruſe deos

Siegel auf. Wahrhaftiag eine herrliche Lehre
fur die tragen Glieder, die nur dort erſcheinen,
um zu gahnen, und die ſehr mit ſich zufrieden

ſind, wenn ſie nur dann und wanu ihre Ohren

angeſtrengt haben, um die Beredſamkeit ihter
Mitbtuder mit anzuhbren.

Genn er indeſſen als Parlamentsglied, oder
auch blos als Advokat, ſo oſt einen glucklichen

C Er—



Erſolg hatte, ſo darf man dieß doch nicht auf
Rechnung ſeiner Arbeitſamkeit, oder ſeines Eifers

furs Studieren, ſondern nur jenem durchdrin—

genden Verſtande zuſchreiben, welcher ihm mit
einem Blick den ſchwierigen Punkt einer Sache
entdecken ließ, ohne daß er erſt nothig hatte,
die damit verbundenen Thatſachen zu unterſuchen.

War die Frage von einer Volksbewegung oder
von einer verwickelten Staatsangelegenheit, ſo
war nichts uber ihn; mit einem Blick durchſah er

die ganze Verwickeluna, wußte dergeſtalt jede
Sache im helleſten Lichte aufzuſtellen, als wenn

er lange Zeit daruber nachgebarht hatte. Bey
Disputationen miſchte er ſtets viel Hitze und ſelbſt

Perſonlichkeiten mit ein, welches man der Leb—
baftigkeit ſeiner Einbildungskraſt zuſchritb, die

ihm die Jdeen und Auesdrucke ſo ſchnell hergab,
daß er niemals Zeit hatte, Ordnung und geho—

riges Nachdenken damit zu verbinden. Dieſe
bewundernswurdige Schnelligkeit benahm ſeiner

Ausſprache alle Anmuth, und verhinderte ihn
ſo gar zu artikuliren. Ein ſo außerordentliches
Talent erregte allgemeines Erſtaunen, beſonders

bey denen, welche glaubten, daß er nur ſo von
ohngefahr ins Parlament gekommen ſey, und

die



die ihn alsdann, ſelbſt die Geſchickteſten verdun—
keln ſahen. Lord For hatte es in der That gar nicht

nothig ſich um die Beredſamkeit Mube zu geben.
es ſchien ſo gar, daß je mehr er ſtudierte, deſto

geringer war ſeine Fertigkcit zu ſprechen.

Seine Freunde hoſſten zwar, ſo wie er in
Geſchafte verwickelt werden durfte, wurde auch

ſein Geſchmack fur Spiel und Luxus abnehnien,
allein ſie betrogen ſich. Ob er ſchon im Par—
lament mit einer ſehr eruſthaften Miene erſcheint,

ſo uberlaßt er ſich doch nichts weniger den Ver—
gnugungen mit Ausſchweifung. Wie oſt hat
man ihn nicht des Nachmittags uber die Freyheit
der Nation disputiren horen, wenn er noch die
vorige Nacht bis an den hellen Morgen geſchwar

met hatte.

Um ihn, wo moglich zu verhindern, ſeinem
Hange zu Ausſchweifungen nachzugehen, ver—

ſchafte ihm ſein Vater eine Stelle im Departe—
ment der Marine. Allein man lemnht ſich um

ſonſt Neigungen zu zerſtoren, die von der Na—
tur herkömmen. Alle Hulfsmittel ſind da nur

verſchwender. Dieſes nene Amt erforderte ſeine
ganze Aufmerkſamkeit; indeſſen blieb er doch
dem Spiel ſo ergeben, daß er oft in Et. James

Quartier



Quartier eine Depeſche unterzeichnete, die er
im Departement der Admiralitat geſchrieben
hatte, indem er in der einen Hand die Feder
und in der andern die Karten hielt.

Die Lebrlinge im Spiel werden allezeit von
der Geſchicklichkeit der Gauner hintergangen.
Dieſe hungrigen Blutigel, verſtanden ihr Hand—

werk ſo gut, daß Fox bald das Opfer davon
ward. Ohne Schonung fur ſeinen Vater, und
ohne Ruckſicht auf die Stelle, die er bey der
Admiralitat bekleidete, opferte er ihnen ooo Pf.

Sterling. Nach vielen Bitten und Verſpre—
chungen, willigte Volpone endlich ein, ihm dieſt

Summe zur Beſfriedigung- ſeiner Schuld zu ge—

ben. Er meldete hierauf ſcinen Schuldnern,
daß ſie ſich des andern Tages bey ihm einfinden
mochten, um ihre Bezahlung in Empfang zu

nehmen. Noch den unehmlichen Abend gieng er

in Almack ſpazieren, wo ihm George S—n
begegnete, welchem er das von ſeinem Vater

erhaltene Geld wieß, indem er ihm zugleich ſagte,
zu welchem Gebrauch es beſtimmt ſey. Jch

wollte wetten, ſprach George, daß ſie dieſen
Abend keinen Schilling mit nach Hauſe nehmen

werden.
2

For



For, der bey guten Entſchlußen nicht lange
beharrete, fing an zu trinken; und da ihm der
Kopf heiß war, ſetzte er ſich zum Spiel, und
verlohr alles was er hatte, wie es ihm Georg
vorausgeſagt hatte.

Die Freundſchaft welche Lord Borcas fur
Jor zeigte, trug nicht wenig bey, ihm das eh
renvolle Amt zu veiſchaffen, das er bekleidete.

Jhre Vereinigung ward von Tage zu Tage
enger. Borcas ruhmte die Eigenſchaften ſeines
Freundes uberall; ünd ſagte laut daß For dem

Miniſterio Ehre mache, und daß ſeine Verdienſte

ſein Anſehn vermehrten. Foy verließ ſeine
Stelle beym Admiralitatskollegio, um Platz im
Staasrath zu nehmen, wo ſein Freund praſi—
dirte; dieß befeſtigte ihre gegenſeitige Frennd—

ſchaft noch mehr.

Nichts war indeſſen ſahig ihn vom Spiele
abzuziehen. Dieſe Leidenſchaft ſchien alle ubri—
gen in ihm zu erſticken. Bey einer ſolchen Le—
beneart, in einer Stadt, wie London iſt, wo
das Gluck blos ven der Argliſt der Betruger ab—
hangt, iſt es nicht zu verwundern, wenn der
Ertrag ſeiner Stelle, und die Unteiſtutzung,

welche
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welche er iu der Gute ſeines Vaters fand, nicht
hinreichend ioar. Jn dieſen deiten der Noth,
ſuchte er taufend unbekannte Mittel hervor, um

ſich aus der Verlegenheit zu reißfen. Kaum
giebt es in Lendon einen Wuchrer mit dem er
nicht in Verbindung geſtanden hatte. Er hatte
in ſeinem Hauſe ein verborgenes Jimmer, wo
er die Juden und alle ſeine Mackler empfing?
dieſes nannte er deswegen ſeine Kammer von

Jeruſalem.
2

Die Sucht furs Spiel beherrſchte ihn dermaaßen,
daß er einſt, da es in ſeines Bruders Hauſe brannte,

demſelben wahrend des Feuers die Wette anbot,
welcher Balken zuerſt herabſturzen wurde. Aehn—

liche Zuge, die wir von ſelnen Freunden erhal—
ten haben, ſind mehr Folgen ſeiner Lebhaſtigkeit,
als eines boſen Herzens. Derſelben Urſache
muß man ohne Zweifel, die noch außerordent—
lichere Wette zuſchreiben, welche er auch ohne
Schwierigkeit gewann. Als er ſich an einem
Abend bey der K y auf dem Konigs
Platze mit einem Schwarm luſtlger Bruder be
fand, wettete er, daß er der erſte ſeyn wurde,
ſeiner Helene die Freuden und Wehen der Liebe

ſchmecken zu laſſen. Die Wette ward von unſerm
Helden
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Helden mit Sturm gewonnen. Ein Freuden—
geſchrey der Gottin in dem Augenblick des Tri—
umphs, das Silifſchweigen, und die ſterbenden
Augen derjenigen die er erwahlt hatte, war die

Loſung ſeines Sieges und des Verluſts ſeiner
Kammieraden.

Zor erduldete alle ſeine Widerwartigkeiten
mit großter Kaltblutigkeit. Er lachte ſo gar
oft bey ſich ereignender Gelegenheit daruber.

Da man einſt von Parlatnentsangelegenheiten
ſprach, ſagte Tomas T— d im Scherze;
daß Foxz niemals beſſer aeſtanden habe, als vo—

rige Woche. Wahrhaflig antwortete er, die
Juden haben mir nicht einmal einen Stuhl ge—
laſſen, um mich darauf zu ſetzen.

Ein andermal ſandte ihm einer ſeiner Glau—
biger aus Habſncht einen Pfandungs-Vefehl zu,
welches er doch nicht hatte thun ſollen, weil
Foxr ſeine Schulden allezeit willig bezahlte, wenn

er Geld hatte. Die Gerichtsbedienten, denen
pieß aufgetraqen war, begaben ſich in aller Fruhe

vor ſeine Thure, um ſeinen Hausrath auszu
raumen. Ein ehrlicher Bauer, den Fox in
ſeinem Dienſte hatte, lief qanz erſchrocken in ſei—

nes Herrn Zimmer, weckte ihn auf, und ſchrie
aus



aus allen Kraften: „Retten Sie ſich durchs Bo—
denfenſter, mein lieber Herr! die Diener des
Cheriffs ſind an der Thure, und ſprechen davon,
daß ſie Sie exekutiren wollen.“ Schweig, rief
Fox, und laß mich ſchlafen. „Ach Himmel,
Mylord! erwiederte der gute Kerl, wie konnen
Sie von ſchlafen reden! der Karren iſt weiß
Gott! ſchon vor der Thure

Sechstes



Sechstes Kapitel.

Gemahlde der neuern Galanterie. Bege—
benheiten der Grafinn von D.. Reize
der Abwechſelung. Anekbote von dieſer
Dame und einem Herzog, der ein beruhm—

ter Spieler war. Original-Brief. Lo—
gick der Damen-Geſprach uber den Ehe—

ſtand. Verliebte Zuſammenkunft.

J ſndem Lord Fox auf gut Gluck ausgieng, ver
lohr er? nach und nach die Begierde fur einen

Sonderling gehalten zu werden; auch zeichnete

er ſich nicht mehr durch jenes Lacherliche aus,
das ihn ſonſt immer belebt hatte. Sein Nacht—
tiſch, deſſen er ſich vordem ſo fleißig bediente,
ward jetzt vollig vernachlaßiget. Gleichwohl
unterließ er doch nicht der Liebe zu opfern; er
war deswegen bey den kleinen Weiberchens von
Stande, die daranf ausgehn, Aufſehen in der
Welt zu machen, ſehr gut angeſchrieben. Nie
trieb man die Galanterie wohl hoher als im Jahr

i779. Jn einem Zeitraum von wenigen Mo—

D naten,
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naten, entdeckte man die Liebeshandel von funf
bis ſechs vornehmen Damen, unter welche die
ſchone Lanra, und die reizende Grafin von

D. gehoiten; erſtere entriß uns der Tod
zu fruh; von der letztern iſt hier die Rede; denn
ſie hat ſich ſchon mehrmalen in den Armen un—
ſers beruhmten Helden befunden.

Die Grafin von D. iſt eine Tochter
aus der erſten Ehe der Herzogin von A...
einer Frau, die eben ſo empfehlungswerth wegen

ihrer Schouheit als wegen ihres tugendhaften

Betragens gegen den Herzog von A... iſt.
Ein leichtſinniger Karackter, der den Damen
ihres Standes ſo gewohnlich iſt, ſturzte die Gra—
fin in alle modiſche Ergotzlichkeiten. Sie glaubte
ihre unregelmaßige Lebensart dadurch zu rechtfer

tigen, daß ſie nur dem einmal angenvmmenen
Tone folge. So lauge ſie ihre Begierden noch
zu maßigen wußte, uberſchritt ſie nie die Schran

ken des Wohlſtandes, ſelbſt dann, wenn ſie ſich
in Geſellſchaften befand, wo man uunr Zugelloſig
keit und Ausſchweifung athmete; allein mit der

Zeit, machte ſie die Gewohnheit mit dem Laſter

vertrauter, und bald hatte ſie einen guten
Schritt vorwerts gethan, beſonders da ſie ſich

erſt
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erſt uber die Furcht weggeſetzt ſah, die ſie noch
als Madchen abgehalten hatte. Kaum waren
die Vermahlungs-Feyerlichkeiten vollzogen, ſo
befand ſie ſich auch ſchon ganz in ihrem Kreyſe.

Sie hatte einmal kuſt, ſich in die Sphare des guten

Glucks zu wagen; ſie wollte daher keine Gele—
genheit zum Genuſſe vorbeygehen laſſen.

Die erſten Schwachheiten einer Frau, ſind
allezeit mit einiger Strenge vergeſellſchaftet; ſie

ergiebt ſich anfanglich nur mit Mißtrauen; aber
gewohnt ſie ſich nur erſt, nicht mehr auf die
Stimme der Schamhaftigkeit zu horen, ſo ver—
ſchwindet alle Furcht und Unruhe; ſie achtet dann

nicht mehr auf Wohlſtand und wird weniger zu—
ruckhaltend. Dle Graſin begrif bald alle Ranke;
ſie uberließ ſich einige Jahre hindurch jeder
Sußigkeit der Liebe, ohne daß ihre Auffuhrung
bekannt ward; ja man muthmaaßte nicht einmal

etwas dabon. Jn der Folge trat Eiferſucht dazu,
um ſie ans Licht zu bringen, und man entdeckte
verſchiedene Liebhaber auf ihrer Liſtr.

JZhr Gemahl der abweſend war, argwohnte

noch nichts als er zuruck kam. Die Liebe ver
blendete dieſen artigen Mann. Er empfand
zu viel Zartlichkeit fur die Grafin um ſie fahig zu

D 2 halten,
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halten, ihn zu betrugen; er zog ihre Treue noch.
gar uicht in Zweiſel, als ihre Auffuhrung ſchon
ausbrach, und er die Schande die ihn bedeckte,
gleichſam vor ſeinen Augen ſah. Als ein Freund
der Ruhe und des Friedens ſchien er anfanglich

die Nachrichten, die man ihm von der unor—
dentlichen Lebensart ſeiner Gemahlin gab, mit
Gleichgultigkeit anzuhdren. Vielleicht entſtand
dieſe Gleichgultigkeit auch von ſeiner vorgeblichen

Verbindung mit Miſtriß Arm d. Es ſeh
aber die Urſache davon, welche ſie wolle, ge—
nug er degnugte ſich, ſein Ungluck in der Stille

zu beklagen, ohne je die Rechte eines beleidigten

Chemanns geltend zu machen.

Der Graf von C... ein Nebenbuhler des
OJox in der Galanterie, theilte mit demſelben
einije Zeit die Gunſtbezeugungen der Grafin.
Als ſich das Gerucht verbreitete, daß er als
Amerikaniſcher Kommiſſar ernannt worden ſey,

ſchrieb ſie an die Konigin, um ſir zu bitten,
daß er nicht dahin gefchickt wurde. Dieſe Bitt-
ſcheift hatte den Anſchein, als wenn ſein Gluck

davon abhienge.

Ohngeachtet die Grafin mehr Liebhaber zu
einer Zeit glucklich machte, ſo war der junge

Herzog
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Herzog von B... dech der treueſte und der ver—
liebteſte von allen. Als ſie ihn eines Tages in
Brighthelmſtone ſprechen wollte, nahm ſie eine
Poſt-Chaiſe, und begab ſich mit der großten Ge—

fchwindigkeit dahin, gleich als wenn ſie auf
Flugeln der Liebe hingettagen wurde. Unaluck—

licher Weiſe aber war er zwey Stunden ver ihner
Ankunft abgereißt. Man bewundre hier, rer—
hin der Lelchtſinn eine Frau fuhren kann. Statt
des Herzegs traf ſie den Kapitain S— n,
einen ſeiner Freunde, im Gaſthofe. Wie? rief
?ſie mit einem muntern Weſen aus, ich ſollte un
eines Flatterhaften willen, der mir einen ſolchen
Streich! ſpielt, hirtherggekommen ſeyn? Gewiß
ich twilk: ihm mit Gleichgultigkeit vergelten. Ohne

weiter davon zu ſprechein, blieb ſie bey dem Ka—

pitain, und brachte drey Tage hinter einander
mit ihm zu.

Als ſie einſt eine zahlreiche Geſellſchaft erwar—
tete, ubergab man ihr einen Auspfandungs—
Vefeht, wegen einer großen Schuld, die der
Graf gemacht hatte. Jede andre Frau wurde
bey dieſen Umſtanden außerſt verlegen geweſen

ſeyn; allein der Grafin fehlte es eben ſo we—
nig an Hulfsmitteln als an Verſtand. Da ſie
keinen Aufſchub erhalten konnte, ſo ließ ſie Klei—

D 3 der
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und ſie den Gerichtsbedienten anziehen, welche

ſchon nach der Mode waren friſirt worden. Hier

auf fuhrte man ſie in der Geſellſchaft, unter
bem Titel zweyer Freunde des Grafen ein, die
ſo eben vom Lande gekommen waren.

Die Verbindung der Grafin mit dem Lord
Forx, kam durch einige haßliche, in Journale
eingeruckte Spottereyen unters Publikum. Man

las darinn, daß eine Dame vom Gj Platz,
den edelſten und liebenswurdigſten Abkommlin

gen des Hauſes Stuart zum Trotz, ſeit einiger
Zeit den grobſten Glucksrittern den Vorzug gabe.

Den Fortgang ihrer Liebe hat uns; ein Brief
von der Grafin ſelbſt bekannt gemacht, er iſt
uns in die Hande gefallen, and wir wollen ihn
dem Leſer hier vorlegen. Dieſes Schreiben iſt
zureichend, um ſo wohl von ihrem Verſtande,
als von ihren Geſinnungen einen richtigen Be—
griff zu faſſen; es war an eine bejahrte Frau
von ihrer Bekanntſchaft gerichtet, die vermuth—
lich um doch noch etwas in der Welt vorzuſtellen,

aus ihrem Hauſe einen artigen Sammelplatz
fur Perſonen von einem gewiſſen Rauge machte,
die, aus Stolz, oder um des Wohlſtandes Willen,

andre



andre mehr berufene Oerter zu beſuchen errothet

haben wurden. Wie oft war ihr Haus nicht
der Schauplatz der wolluſtigſten Scenen der

Ge —ne, der Lig r und vieler andern, deren
Liebeshandel noch unter dem Schleyer des Ge—
heimniſſes ſchlummern, aber vielleicht mit der
Zeit einen Platz in der galanten Geſchichte fin
den durften.

Schreiben der Grafinn von D... an

Miſtriß N..
co
J

b beluſtigte mich dieſen Morgen, einem Kin—
de zuzuſehn, das mit einem Sperling ſpielte;
es hätee ihm einen Faden um den Fuß gebunden,

und fand viel Vergnugen, ihn bald flattern zu
laſſen, bald ihn wieder an ſich zu ziehen. Die—
ſes kleine Spiel fuhrte mich zu Betrachtungen.
So behandeln uns unſre Leidenſchaften,
ſprach ich zu mir ſelbſt; eine kurze Weile laſſen ſie

uns der Vernunſt folgen, bald aber reiſſen ſie uns

mit ſich fort, und zwingen uns ihre Hetrſchaſt
zu erkennen. Das Joch, das ſie uns auflegen
iſt nicht weniger angenehm, als unwiderſtehlich;

zwiſchen Roſen fuhren ſie uns auf Wege, wo
alles dem wir begegnen, unſern Sinnen ſchmei—

D 4 chelt.
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chelt. Jndem wir ihren Regungen folgen, er
fullen wir nur den Wunſch der Natur, vor—
zuglich alsddann, wenn wir uns ohne Ruckhalt
einer ſo ſußen Leidenſchaft, wie die Liebe iſt,
uberlaſſen.

Dieſes Bedurfniß, dieſes Schmachten der Na-
tur, will befriediget ſeyn; aber ich Ungluckliche!
wer wird mich befriedigen? wer? mein Ge—

mahl? Himmel! gieb ihm Kraftz dazul
denn jezt iſt er auf keinen Fall im Stande mich
glucklich zu machen. Wenn er ſein ganzes Ver—
mogen verſchwendet hatte, und er konnte. eitren
Wechſel nicht bezahlen, den ich gezwungen ge—

weſen ware, auf ihn zu ſtellen, was hatte ich in
dieſem Fall zu thun? Um ſein Unvertogen zu
verbergen, wurde ich mich an einen Banquier
wenden, der Mittel beſaße ſolche Schulden zu tilgen.
Ueberdieß gefallt der Liebe nichts mehr als Abwech

ſelung. Jhr Feuer wachſt, ſo bald man ihr neue

Gegenſtande darſtellt. Fragen Sie die verheyra
theten Damen wenn dieſe namlich aufrichtig
ſeyn wollen, welcher Unterſchied zwiſchen den
Vergnugungen iſt, die man ein Jahr nach der
Hechzeit geuießt, und zwiſchen denen, welche uns

im erſten Monat der Ehe zu Theil werden.

Jn
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der Genuß ſußer, das Verguugen reizender;
es ſcheint als wenn wir uns mit ihnen verneuer—

ten. Glauben Sie mir dieß; denn ich ſprecho
aus Erfahrung. Gewiß, ſeitdem ich Sie zum
letztenmai ſah, hat mich der liebenswurdige Fox

die Aunehmlichkeiten der Neuheit empfinden

iaſſen
Che ich Jhnen aber etwas von mrinem Glucks

ſage, muß ich Sie erſt einen Augenblick mit dev
Urſache meines Kummers unterhalten. Jch ha—
de ein ſehr ernſthaftes Tete g Tete mit meinem

Gemahl gehabt. Der arme Mann iſt eben nicht
argwohniſch, denn ſonſt wurde unter uns ſchon
maicher Streit entſtanden ſeyn. Alleiun einige
mitleidige Perſonen haben ihm die Augen ge—

ofnet, und Geheimniſſe entdeclt, die ihm un—

eildlich ſchmerzhaft ſind. Hier iſt der ganze

Vorfall.
Als ich von meinem Morgenſpaziergang zu«

ruck kam, ſetzte ſich mein Mann neben mir. Er
ſchien weuig dufgeraumt, nahm eine tiefdenkendeo
Miene an, und vertrieb ſuh die Zeit, rit ſeinen

Fingern zu ſpielen; ich ſagte ihm nicht ein Wort,
zeigte vielmehr ein gleichaltiges Betragen, bis
er mich endiich folgendergeſtalt anredete.

D Jbra
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Jhre uble Auffuhrung, Mylady befremdet

mich. Deſto ſchlimmer, Mylord, ich dachte
doch, ich hatte nicht geſucht, ſie ſo geheim zu
halten, daß Sie ſich nun erſt daruber verwun—

dern mußten. Fugen Sie noch die Unver—
ſchamtheit zur Thorheit? erwiederte er trotzig.

Es iſt keine Unverſchamtheit, die Wahrheit zu
ſagen. Keine Ausweichung; hier kommts
auf eine Erklarung an. Und auf welche?
antwortete ich etwas außer Faſſung.

Waren Sie nicht eben mit Fox zuſammen?
fuhr er fort. Ja, er war bey mir. Gle
drucken ſich im Ton der Wahtheit aus; aber we

nigſtens ſollten Sie doch errothen, wenn Sie
von dieſer Materie ſprechen. Man errothet
nur, wenn man ſtrafbar iſt; meine Auffuhrung
iſt ohne Vorwurfe, und ich habe nichts gethan,
woruber ich errothen durfte.

Sie waurden fur Langerweile ſterben, wenn
ich Jhnen unſer ganzes Geſprach herſetzte; als
er aufhorte, veranderte ich den Ton, und ſagte;
daß die Beſuche des Lord Fox mir nicht weniger

beſchwerlich waren, als ihm, und daß, um
ſeinen Schrittten zuvorznkommen, ich ihn bate

mich aufs Land reifen zu laſſen. Dieſer Vor
ſchlag
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ſchlag ſchien ihm vernunftig; er ſahe ihn gewiß
als den Beweiß meiner Unſchuid an. Am ſol—
genden Tage, reißte ich nach* ab, woher
ich Jhnen ſchreibe. Jch ſollte mich zwey Mo—
nate hier aufhalten, um mich den Zudringlich—
keiten des Fox zu entziehen; das war ſehr gut
ausgedacht; allein ich war nicht ſo bald ange—
langt, als ich ihm folgende Zeilen ſchrieb.

„Die Unzulanglichkeit meines Mannes hat ihn
„eiferſuchtig gemacht; wie Sie wiſſen, iſt
„von Unzulanglichkeit bis zur Eiſerſucht nur
„ein Schritt. Er hat mir uber die Art wie
„wir, ich und Sie zuſammen ſtehn, Vor—

arſtellüngen gemacht. Jch habe Unwillen
Hodezeigt; indeſſen konnte ich ihn doch nicht

„ohne Lachen anſehn. Um ihn indeſſen etwas

„zu beruhigen, habe ich den Ausweg einge—

„ſchlagen, mich hieher zn begeben. Er bildet
„ſich ein, daß Sie, da ich von Jhnen ent—

yfernt bin, ſich nicht bemuhen wurden mich
„aufzuſuchen. Zeigen Sie, daß er ſich be—

vtrugt und eilen Sie mit der Schnelligkeit
„des Windes zu mir.“

6Das Brieſchen that ſeine Wirkunag. Gor
war eben ſo geſchwinde da, als ich es winſkhte.

Dieſer
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Dieſer Mann beſitzt all' das Feuer eines Jta—
lianers, ohne nur das geringſte von dem uner—
traglichen Pflegma des Eugellanders an ſich zu

haben.

Jch ſtand am Fenſter, das nach dem Gar—
ten gehi, als ich leiſe an die Thure klopfen horte.
Da ich aber eine Manusperſon hereintreten ſah,

trat ich zuruckk. Beynahe hatte ich geſchrien.
Doch meine Furcht legte ſich geſchwind. Es
war mein Fox; die Liebe kennt keine Hinderniße;

mein Geliebter war uber die Gartenmauer ge—
ſtiegen. Er bat mich, ich ſollte befehlenr, daß
man ihn einließe; ich winkte ihm mit der Hand,
daß es noch nicht Zeit ware, worauf er ſich mit

einigem Widerwillen in die erſte Allee des Gar
tens zuruck zog.

241

Meine Kammerfrau war bey mir, ich konnte
ihr nicht trauen, deswegen machte ich mich bald
von ihr los, um mich in den Garten zu verfugen.

Die Liebe fuhrte mich in eine Laube, wo Fox
meiner wartete.

Geißblatt mit Jasmin durchflochten, umga
ben dieſen reizenden Ort. Das Bette, welches
Homer der Juno giebt, war nichts dagegen—

wir



wir waren hier fur die Neugierde der ſtrengſten
Auſpaſſer geſichert. For lag zu meinen Fußen

und bedeckte meine Hände mit ſeinen Kuſſen.
Jeh ſtieß ihn ſanft zuruck; ach! ich ſtellte mich
nur ſoz er wards wohl gewahr, und meine
Weigerung, entzundete das in ihm gluhende
Feuer noch ſtarter. Endlich heftete er ſeine Au
gen auf mich, und warf mir einen durchdrim
genden Blick zu, der uberzengend aenug war,
daß er mich liebe. Die Roſen der Schamhaf—

tigkeit bedeckten mein Geſicht, Zittern bemach—
tigte ſich meiner, und ich ward ohnmachtig
in ſeinen Armm
Jch fiel in eine unbeſchreibliche Betaubung mei—

ner Sinne. Kaum war ich wieder zu mir ſelbſt
gekommen, ſo binete ich meine Augen der Ge—
fahr, der ich mich ausſetzte, und ich wollte kei—

nen Augenblick mehr bleiben. Foy druckte
mich an ſeinen Buſen und kußte mich. Was
fur ein gefahrlicher Mann ſind Sie, ſagte
ich indem ich mich ungehalten ſtellte. Weil
er Anſtalten machte von neuem anzufangen,
wollte ich fliehen; allein ein zweyter Kuß, be—

wog mich zu bleiben. Was ſollte ich thun? ich
ſprach von Ehre, er, von Liebe. Jch verließ
ihn indeſſen doch, und er nothigte mich, ihm

tine
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62  Ê— ueine zweyte Zuſammenkunſt, vor ſeiner Ruck—
kehr nach London, zu verſprechen. Wenn die
Vedienten ſchlafen werden, ſagte ich ihm, ſo
finden Sie ſich an dem namlichen Ort ein; aber
jetzt fliehen Sie, ſo bald als moglich aus dem
Garten, damit mau Sie nicht entdeckt.

Die Nacht brach heran. Als Fop in den
Garten wollte, fand er die Thure dazu ver—
ſchloſſen, allein welcher Riegel ware ſtark ge—
nug der Liebe zu widerſtehn. Er ſprengte das
Schloß auf und begab ſich an den beſtimmten
Ort; ich fand mich auch ein, und wir brachten
die ſchonſte, die wolluſtigſte der Nachte mit ein—

ander zu. Als der Tag anbrach, waren wir
noch ſo beſchaſtigt mit uuſern Vergnugungen,
daß wir nicht einmal gewahr wurden, wie die

Strahlen der Sonne uns ſchon beleuchteten.
Weun das Herz von Liebe durchgluht iſt, furch

tet es keine Gefahr. Die verdammte aufges
ſorengte Thüre, war unſer Ungluck. Da die
Bedienten im Jnuerſten des Hauſes keinen Ein
bruch bemerkten, ſo muthmaaßten ſie, daß die
Diebe fich wohl konnten im Garten verborgen
haben. Sie ſuchten uberall und fanden mich in

den Armen des For. Dieſer Zufall brachte
mich



mich aus aller Faſſung; ich ward ſo eiſchreckt,
daß ich auch nicht im geringſten auf Maaßzregeln

denken konnte. Die boſen Neuigkeiten, liebe
Freundin, verbreiten ſich geſchwinde. Mein
Gemahl ward durch die Bebienten unverzuglich

von ſeiner Schande benachrichtigt. For that
ſein moöglichſtes ihm zuvorzukommen. Er war

denſelben Abend ſchon in London, als mein Ge—

mahl ihn aufſuchte. Es ſollte ein Zweykampf
erfolgen, der glucklicher Weiſe durch die Ver—
mittelung einiger Freunde nicht ſtatt fand. Jetzt

muß ich die Vermahnungen eines Doktors, und
die bittern Beurtheilungen jener Wochenſchriftler
mit anhoren, die man bezahlt, um boshaft ſeyn

zu können. Doch genug hiervon. Leben Sie
wohl, meine Liebe, ich bin ec.

D..
Kaum war der Graf nach London gekommen,

als er der Herzoginn von A... von der Un—
ordnung ihrer Tochter Nachricht gab. Dieſe
eilte auch gleich nach ihrer Ruckkunſt vom Lande,

in die Arme ihrer Mutter, deren bittre Vor—
wurfe ihr ihren Zuſtand noch unertraalicher

machten. Von da begab ſie ſich zum Herzog
von D.... Man hat bemerkt, daß die Un—

beſtan—



64

beſtandigkeit eben ſo ſehr der herrſchende Karakter

der Grafin, als jeder andern Frau nach der Mode,

war; folgt man ihren Schritten, ſo wird man
ſie nach und nach aus den Armen mehrerer Man
ner von verſchiedenen Klaſſen gehen ſehen.
Man ſieht ſie von einem Prinzen zum gering
ſten Subalterne Officier ausſchweifen. Zu eben
der Zeit machte ihr Gemahl indeſſen den Scho
nen ebenfalls die Aufwartung; denn er verließ

faſt auf gleiche Art die dicce A ſt d, um
ſich der feinen und platoniſchen Farinelli zu
überlaſſen.

l

Siebentes
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Siebentes Kapitel.

Lord For verliert ſeine Stelle beym Mini—
ſterio; er errichtet eine Pharao-Bank.
Reiſe nach Bath; er wird von einem Rau—

ber angegriffen. Begebenheiten

im Bader

geeFord Volpone hatte wahrend ſeiner Staats-

Verwaltung, „einen ſehr eintraglichen Poſten in

Jrrland erhalten, welchen nun Fox bekam. Die—
ſer, aue dringender Ndoth, und noch um an—
drer ſehr wichtigen Beweaungsgrunde halber,

trat ſolchen an den Herrn Ruggbery ab, der
denſelben aus ahnlichen Urſachen, dem wirklichen
Miniſter der geheimen Staats-Anugelegenheiten

ubergab.

Das Verfahren des Fop gegen den Lord
Borras bey einer Gelegenheit, die einer be—
kannten Perſon ſehr nahe angieng, hatte die—
ſem Lord Argwohn eingefloßt, und verkundigte
ihre Entzweiung vorher. Die Unvorſichtigkeit,
daß er einen Mann von ſolcher Bedeutung be—

E leidigen
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leibigen konnen, die Vernachläßigung feiner
Amtsgeſchafte, ſeine grenzenloſe Verſchwendung

und einige andre geheime Grunde, die man
wahrſcheinlich nie erſoehren wird, brachten ihn
endlich um ſrine Stelle beym Miniſterio. Seit
dieſen Augenblick ward For ein geſchworner
Feind des Lord Borcas. Er uberließ ſich ei
nem ſolchen Grade von Empfindlichkeit, daß er

die wenigen Freunde, die er noch hatte, vollends

von ſich entfernte.

Der Verluſt ſeines Gehalts, det ſich jahe-
lich an iooo Pf. Sterling belief wur der harte
ſte Schlag fur: den Lord For. tim ſich aus
feiner Verlegenhrit zu teiſſen, kam er auf den
Einfall, eine Pharaodn Bank zu errichten, wel—
ches er in Brooke mit noch einem ſeiner Freun—

de auch wirklich ins Werk ſetzte. Jhr Unter
nehmen gelang ihnen ſo wohl, daß ihr Gewinnſt

an zo Proeent geſchatzt werden konnte. Dieſer
Glucksfall machte, daß er ſein Ungluck vergaß,
und nun ſchon wieder die ſchunſten Entwurfe

ſchmiedete, wie er ſich berrichen wollte. Er
hatte in der That in der Zeit von. vierzehn Tagen

mehr denn zwauzig Tauſend Pf. Sterling ge—
wonnen. Je mehr er ſeine ſchmeichelhaften

Jdeen
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Jdeen erfullt ſah, deſto eifriger ſuchte er dieje—
nigen in ſein Netz zu ziehn, deren Relchthum
ſeinen  Abſichten eutſprach, und er ließ ſie nicht
chep los, bis ſie völlig zu Grunde gerichtet wa—

ten. Weil aber der Geſchmack furs Spiel in
London abnahm, ſo reißte er ab, um eine an—
dre Bank in Bath anzulegen, in welcher Stadt,
die Vergnugungen aller Art ihren rechten Sitz

hatten. vUnterwegens ward er von einem Straßenrau

ber ſangehalten, der ihn umzubringen drohte,
wenn er ihm nicht gleich ſein Geld gabe. Jhr

irrt euch, mein Fteund, ſagte Fox zu ihm, in
dem er ihm. ſeinen. Nahmen mit vieler Hitze
nauinie. Jor Name ſey, welcher er wolle,
ich forbre Geld: Jhr irrt euch, ſage ich,
ich heiße For; was wollt ihr mehr? Geld!
und noch eimmal Geld! Fopr, der durch
eine ſolche Hartnackigkeit, außerſt in Harniſch
gebracht wurdr, ergriff zu ſeinem Gluck ein
Piſtol, feuerte esauf ihn ab und befreyte ſich auf

dieſe Art von aller Gewaltthatigkei. Sein
Feind ergriff ſchuell die Flucht.

Zn Bath war ihm das Gluck, einige kleine
Widerwartigkeiten ausgenommen, nicht weni.

E2 ger
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ger gunſtig. Die Augenblicke, die er nicht zum
Spiel verwendete, brachte er damit zu, ſich
von einer Frau in der Politik unterweiſen zu
laſſen. Seinr Lehrerinn iſt wegen ihrer littera
rinchen Produlte ſehr bekannt, und beſonders
wegen eines vollig republikaniſchen Syſtems, nach
welchem ſie behquptete, daß die Gewalt nie einem
einzigen Menſchen anvertraut werden muſſe.
Allein ſollten ſich zwey ſo warme Kopfe, mwohl

mit andern, als mit den empfindlichſten Gegen
ſtanden beſchaftigr haben Wir glauben dirß we

nigſtens nicht. Dhne in die Geheimniße ihrer
platoniſchen Fteundſtchaft klndringen zu wöllen,
werfen wir unſte Augen nur mit einem Blick

auf dieſe Schonheit, welche wir die Konigin
des Hauſes Affreds nennen werden; denn ſie
beherrſchee duſſelbe damals unbefchtankt.

Stolz auf den litterariſchen Namen, den ſie
ſich gleich bey ihrer Ankunft in Bath, durch ihre

republikaniſchen Tranme erworben, hautte ſie
ihre Wohnung auf dem Waffenplatz von St.
James anfgeſchlagen. Dieſer erſte Umſtand,
war eine Weiſſaaung ihrer nahen Große. Sie
machte Bekauntſ.haſt mit dem Doktor Wilſon
der ſogleich eine ſo hohe Meynung, ſo wohl von

ihrem
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ihr m Herzen, als von ihrem Geiſte faßte, daß
er darauf beſtand, ſie ſollte bey ihm in Aifred,
ohnweit der neuen Gebaude, wohnen. Er
ſchmuckte ihr Zimmer mit einer Bucherſamm«
lung, ließ es an keiner Gattung der ſchonſten
Mobilien mangeln, und zugleich bekam ſie die
vollige Herrſchaft uber ſeinen Beutel und uber
ſeiüet Perſon. Bey Gelegenheit ihres Ge—
burtstages (fie war bazumal 45 Jahr alt) ſetzte
der Doktor alle Poeten in Beweguug um ihr
Kemplimenite und Lieder zu bringen. Damals
war es, als Karharine, die Repüblikanerin
zur Königin des Hauſes Alfred gekront würde.

Doktor Graham hatte dle Ehre, ihr in der
ehrfurchtsvolleſten Stellung, ſeine. Geſchichte
des gegenwartigen Zuſtalids der Mediein, vor—

zulegen; und der Doktor Wilſon watf ſich ihr
auch zu Fußen, um ihr elne große goldene Me—
dnille zu uberreichen. Ju der Folge errichtete
man ihr eine Statue in Lebens Große von Wor
ceſter Porcelain, die in der Kirche von Wal
brook in London aufgeſtellt ward. Katharine
genoß alles Glucks, das man auf Erden nur
erleben kann, ausgenommen die Geſundheit,
welche ſie dadurch herzuſtellen bemuht war, daß

E3 ſie
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ſie ſich der Diat des Doktor Graham unter
warf. Dieſer weiſe Arzt ließ alle Huifsquellen
ſeiner Kunſt ſtrmen. Luft, Dunſtkreiß, ma—
gnetiſche Kraft, elektriſcher Fluß, Stahlmittel,
kurz alles ward in Ausubung geſetzt; auch ſprach
ſie in der Folge in ihren Werken, mit vieler
Erkenntlichkeit davon; um ihn fur ſeine Dienſte
zu belohnen, verehrte ſie ihm, gleich Rußlands

Katharinen, ihr Bildniß, welches er lange
Zeit am Halſe trug.

Miemand hat die ganzen Umſtande der Auf
merkſamkeit und der Sorgfalt des Doltors fur
dieſes Frauenzimmer ſo gekannt, als diejenigen,

die Zeugen von dem Schaden waren, welchen
ihm die oftere Anwendungen des elektriſchen

Flußes verurſachten. Denn wahrend einer
Sitzung von vier  Stunden, war er genothigt
dieſe Ceremonie bis auf zwolſmal zu wiederho
len. Auch glich nichts ihrer Erkenntlichkeit fur
den Doktor; dieſe erſtreckte; ſich ſelbſt uber deſſen

ganze Familie. Er. fur ſeine Perſon. machte ſich
wegen dieſes guren Erſolgs bey ihr, einen großen
Anhang. Die meiſten Frauen von Stande,
unter deren Zahl die Beſchutzerin der Poeken
von Bath gehorte, haben durch glaubwurdige

Zeugniſſe
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Zeugniſſe dir Wiſſenſchaften des Deoktorts an—
erkannt.

Man konute es nicht wohl erwarteu, daß der
Konig der Lufte, mit der Konigin der Fren—
heid, durch das eheliche Band ſich vereinigen
mochte; indeſfen faßte letztere doch dieſen Vor—

ſatz. Gleich der beruhmten Konigin Chriſtine
legte ſie ihre Krone nieder, entſagte aller ihrer
Wurden, und der Souverainetat, welche ſie
mit ihrem Freund Wilſon theilte, um ſich nach

Leiceſter zu begeben, in dem Vorhaben, daſelbſt

mit dem Bruder des Doktor Graham ein Kolle—
gium uber die Experimentalphiloſophie durchzu—

gehn. Sie heirathete ihn bald darauf oh er
ſchon nicht alter als o Jahre war.

Jhre erſte geheime Verbindung mit Wilſon
hatte dieſem Dottor wenigſtens pooo Pf. geko
ſtet. Noch ſelbſt in den erſten zwey Monaten
ihres Eheſtandes, zog ſie eine Suntme von 6o0

Pf. in Wechſet auf ihn. Er ward durch alle
dieſe Schritte ſo aufgebracht, daß er in der er—
ſten Bewegung ſeines Zorns, Katharinens Na—

men, den man in Alfred auf allen Mauern
fand, ausloſchen, und ihre Statue, die auf ſeine

Koſten errichtet worden war, umwerfen ließ.
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Er vernachlaßigte auch nichts, um den Groll
oſſentlich zu zeigen, den er jezt gegen dieſe Frau

hegte, welche er nun als ein undankbares Un—

geheuer betrachtete.

Die ganze Zeit ihres Aufenthalts in Bath
ſtand ihr Haus allen abentheuerlichen Leuten jeder

Gattung offen. Tanzer, Charlatans, Spieler,
Leute von verrufnen Sitten, kurz, alle die ihr
ſchmeichelten, und die ſie fur fahig hielt, gegen

ihre Feinde zu ſchreiben, waren bey ihr ſehr will—
kommen, und ſie behandelte ſie mit vieler Gros—

muth. Es iſt kein Wunder, daß Forx der
Freund einer Frau ward, die durch ihren Wi—

derwillen fur die monarchiſche Gewalt ſo beruhmt
geworden war; denn beyde dachten darinn ſehr

ubereinſtimmend.

Nachdem unſer Held einsmals die Nacht wie
gewohnlich beym Spiel zugebracht hatte, und
fruh beym Nachhauſegehn nahe bey den warmen
Badern vorbey gieng, ward er ein junges ziem
lich ſchones Frauenzimmer gewahr, die ſich ba

dete, und bis ans Kinn im Waſſer ſtand. Die
Hitze des Bades verbreitete ein reizendes Roth
auf ihren Wangen; man hatte ſie fur eine Na—
jade halten konnen. Fop blieb ſtehen, um die

Au
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Annehmlichkeiten dieſer Perſon zu betrachten,
als ein wohlgeputzter Menſch dazu kam, der
ihr Mann zu ſeyn ſchien. „Sie ſind liebeus—
wurdig, ſagte er zu ihr, indem er ſich naherte,
ſie gleichen einem Engel, beynahe wunſchte ich

bey Jhnen zu ſeyn.“ Forx fand ſich ſo gleich bereit

willig ihm dazu zu verhelfen. Er ſaßt ihn bey
der Schulter und beym Gurtel ſeiner Beinklei—
der, und wirft ihn mit dem Zuſatz uber das
Geländer: „da iſt ja Jhr Wunſch erfullt!“ Der
arme Mann kam noch mit dem bloßen Schreck

davon. For war bemuht den Folgen dieſer
Kurzweile durch die Vermittelung ſeiner Frennde
auvorzukommen; und da der Beleidigte von Na

tur ein ſehr guter Mann war, ſo lachte er am
Ende ſelbſt daruber.

Noch vor ſeiner Abreiſe, die kurz nachher
erfolgte, machte For mit einer Dame Bekannt—
ſchaſt, die in allem Betracht ſo wohl wegen ihrer

Geburt, als wegen ihrer Schonheit und ihrer

Geiſtesgaben viel Achtung verdiente.

Aus dieſer erſten Verbindung entſtand eine ſehr
verwickelte Geſchichte. Man wird ſich verwun—
dern, daß eine Frau, die ſich der Ausſchweifung
und der zugelloſeſten Lebensart uberließ, dennoch
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eben die Zartlichkeit und Aufmerkſamkeit fur
ihren Gemahl bebhielt, als wenn ihre Sitten
noch ſo unbeſcholten geweſen waren. Dieſes iſt
die reizende Laura, von welcher wir ſchon vor
her geſporochen haben. Die Geſchichte ihrer
eitlen Vergrguungen oder ihres Kummers (denn
beydes druckt daſſeltige eus) konnte dem Talente

eines Dichters, und der Feder eines Neuigkeiten—

Schreibers manchen Stoff zu Erzahlungen ge—
ben. GSie wurde ſelbſt Anlaß zu einem Drania
tiefern, worinn man fuhlbarer das Bild vrd
liebter Schwachheiten und haußlicher Ungluek
falle leſen wurde. Man uberließ ſich dammt
der Gewohnheit Schakeſpears Verſe auf alle
neuere Gegenſtande anzuwenden. Es brachte da»
her jemand auf Lauren folgenden Gedanken dieſes

Dichters an: „JSollten burch irgend einen Zit
fall die zwey ſchonſten'n Sterne am Firmament;
zu leuchten aufhoren, ſo kounten Laurens Blickk

mit Recht ihre Stelle erſetzen.c

Selbſt am letzten Augenblick ihres Lebens,
wo die Kunſt ihr nicht mehr zu Hulfe kam, ver—
loſch ihre Schonheit noch nicht. Sie trhielt
jene zauberiſchen Reize, die ſie zum Abgott der
Lhelt gemacht hatten, ſtets in ihrer ganzen Leb

haſtigkeit



haſtigkeit; ſelbſt der Tod war nicht im Stande
ſie auszuloſchen. Um ihre Fehler nicht dem aus—

gelaſſenen Geſchmack zu Vergnügungen zuzu—

ſchreiben, wollen wir zu ihrer Entſchuldigung
vielmehr glauben, daß Uunbedachtſamkeit, ſorg—

toſer Leichtſinn, wodurch ſie die Schritte ihrer
Feinde begunſtigte, zu großes Zutrauen in ihte
eigne Krafte, und eine ſchadliche Meugierde,
die erſten Urſachen geweſen, welche ſis hernach

in unausſprechliche Verirrungen ſturzten. Der
Taumel worein ihre Serle verſunken war, hielt
ſie beſtandig im Abgrunde zuruck; und die Zeit,
dieſe Beherrſcherin aller meuſchlichen Schickſaale,
wurkte nach und nach dieſe erſtaunliche Verande—

rung in ihr, ehe noch die Sichel des Todes ihren
Scheitel traf. Jn, Muckſicht auf die Schonheit
dieſer Dame deren Andernken uns noch theuer
iſt, wird der Leſer es vermuthlich mir verzeihen,

wenn ich dieſen Punkt weitlauftiger beruhrt.

 òún  qç
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Achtes Kapitel.,

Begebenheiten der unglucklichen Laura.
Jhre Liebeshandel mit dem Herzog von

A—r, mit For und dem Kapitain
B n. Jubhhre Verbindungen werden
entdeckt. Sie begiebt ſich in die Einſam

keit, in welcher ſie ſtülbt.
II

l

ꝓaura war die Tochter des Herzogs H ſe.
Ehe ſie den Marquis C—n heirathete, liebte

ſie ihn ſchon aufs zartlichſte. Lange waren ſie
auch ein Beyſpiel des vollkammenſten ehelichen

Glucks. Zu der Zeit gis ſich For in Barh
aufhielt, uberfiel den Marquis ein heftiges Fie
ber, das ihn beynahe in die Gruft gebracht hatte.

Seine Gemahlin, uber die Gefahr, worinn
ſte ihn ſah, anßerſt beſorgt, verlohr bald den
Verſtand daruber. Sie gab ihm alle Gefallig-—

keiten, alle Unruhen einer aufrichtigen Liebe zu
erkennen; ſie verließ ihn keine Minute, beſorgte
iede Sache ſelbſt, und brachte die Nachte vor

ſeinem



ſeinem Bette zu. Jhr eigenes Leben ſchien von
dem Fortleben ihres Gemahls abzuhangen.

Otſt nach einigen Beſuchen, die der Herzog
van A— r und Fox bey dem Marquis ablegten,

um ſieh nach deſſen Befinden zu erkundigen, ſahen
ſie Lauren zum erſteumale. Jhr Giam war
auf ihrem Geſichte gezeichnet; ihre ſchmachtenden
Llugendyückten nur Schmerz aus. Das oftere
Machtwachen hatte einer ſanftere Farbe auf ihre

Wangeen verbreitet; kurz der Schmerz ihrer
Seele; erhohte ihre korperlichen Reize noch mehr.

MDer Herzog der  die gehriligten Rechte der Ehe
wenig:ſchate. ward bald bezaubert. Umſonſt
ſeh er in Luureins Zurtlichkeit fur ihren Gemahl

ein augenſcheinliches Hinderniß, das ihn von
ſeinem zu ſchnell gefaßten Entwurf hatte abbrin
gen ſollen; es blieb ihm wenig Hoffnung, daß er
je zu ſeinem Zweck gelangen wurde, ubrig. Ge

qualt vom Feuer ſeiner Leidenſchaft, wandte er
alle mogliche Muhe an, um ſich eine Zuſam—
menkunft mit Lauren zu verſchaffen; allein dieß
war vergebens; denn der Herzog war nichts we—

niger als ein guter Geſellſchafter. Ohngeachtet
ihm ſein vornehmer Rang uherall den Zutritt
hatte verſchaffen muſſen, ſo war doch ſein Um—

gang
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gang ſo gefahrlich, daß er von allen Geſell—
ſchaften ansgeſchloſſen blieb, wo er Lauren hatte
ſprechen konnen.

Die Geneſung des Marquis und ihre Ab—
reiſe von Bath waren fur den Herzog eine
gunſtige Gelegenheit. Er ſolgte ihnen nach
Salt hill, wo er die Geſchicklichkeit beſaß,
Lauren ein Billet in die Hand zu ſtecken, welches
die allerdringendſte Erklarung enthielt. Die
konnte ſich des Lacherns nicht enthalten; da ſie
ſahe wie man duf ſolche Art ihrer Tutzend machr
ſtelle. Das Billet ward mit volliger Gleichr
gultigfeit auſfgenommen. Da die Grſundheit
ihres Gemahls ihr wiederum erlaubte vergnugt
zu ſeyn, ſo kam ihr die Luſtian, den zudritng
lichen Herzog ein wenig zm  Brſten  za huben.

Sie wagte eine Zuſammenkunft, wo ſie bey
einem angenommenen freyenWeſen in ihre Scherz

reden mehr Geiſt als Klugheit miſchtei. Dem
Herzog ſeiner Seits entwiſchte nichts. Wenn
er auf ihre Anſpielungen zu achten ſchien,, ſo
war es blos, ihr zu ſchmeicheln; kurz er ſpurte

nach jeder ihrer Bewegungen. Nur zu bald
hintergieng er ihre Wachſamkeit und Laura war
ihrer nicht mehr machtig. So wurde die, die

auf



auf den Gieg rechnete, ſelbſt uberwunden, und

der Sklave trug die Lorbeern davon.

So bald ſie nur einmal die Grenzen der Zu—
ruckhaltung uberſchritten hatte, war nichts mehr
im Stande ſie zuruck zu halten. Sie ſolgte
ohne Cinſchrankung der Unbandigkeit ihrer Be—

gierden, bis es der Herzog endlich von ſelbſt mu—
de ward, ſeine Tage in Ausſchwelfungen zu
vergeuden, und ſich entſchloß eine ehrenvollere

Laufbahn anzutreten; zu welchem Endzweck er

ſich als Freywilliger in des Konigs Dienſte
begab.

um die Auffuhrung Laurens einigermaaßenn
zir! vntſchuldigen; awandte man vor, daß der

Marquis ſich zu ſehr dem Putz uberließe, und
folglich nicht mehr die namliche Aufmerkſamkeit

wie vorher, fur fie gehabt habe; Kaltſinn von
dieſer Art verträgt das ſchone Geſchlecht ſehr ſel—

ten. Ermangelung an Sorgfalt iſt gemeinig—
lich das Vorſpiel; zutn Bruch. Wenn eite ar—

tige Frau merket, daß man ſie nicht achtet, halt

ſie ſich gleich fur frey; ſie lenkt ihre Zuneiqung
nach einem andern, und oft geht dann die Rache

weiter, als man ſich ſolche vorſetzte.

Utr—



80 v  pUrtheilt man nach dem Anſchein, ſo war dieß
die Urſache von Laurens Verirrungen; deun
ware es blos aus Geſchmack geweſen, ſo würde

ſie ſich ohne Zweifel einen liebenswurdigern Ge—

genſtand gewahlt haben.
Die Marquiſin war einige Zeit uber die Ab—

reiſe ihres Geliebten ganz niedergeſchlagen. Allein

ſo bald man ſich dem Laſter mit dem erſten
Schritt genahert, ſo koſten die ubrigen nur we—

nig mehr. Forx, den zu Bath nur die Furcht
abgehalten hatte, erofnete ihr, weil er dieſe Tu—
gend die ihn bisher noch in den Schranken
der Ehrerbietung gehalten elrſchuttert ſah,

ſeine Empfindung ohne Umſchweife; er ward der
Zweyte, den die Marquiſin in ihren Armen gluck.
lich machte. Man ſagt, daß ſie ihm, außer der
Liebe, noch andre Wohlthagen erzeigte. Ditf
iſt leicht zu glauben, wenn. man bedenkt, dan
er keine Wege zur Wiederherſtellung ſeinee Glucka

vor ſich ſah, als die elenden Hulſsmiuttel Ju
Brooke. Seine Sorgfalt. furs Splel, und
die Entdeckung eines Liebes Vexrſangdniſſes, mit

einer gewiſſen Betty, die die Nehenbuhlerin der
Marquiſin ward, verurſachten ihre Trennung,
und ſie ſchieden ſich beyde von einander, ohne ihren

gegenſeitigen Verluſt eben ſehr zu empfinben.

Ee
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Es iſt unmoglich, der Marquiſinn in allen
ihren Liebeshändeln zu folgen, denu ſie ſetzte
ihre Vergnugungen ohne die geringſte Raſt fort.
Vergieng ja einmal ein Tag, an dem ſie keine
Jutrigue ſpielte, ſo maehte ſie deren wohl hun—
dert am nachſt folgenden.

Betrachtet man den letzten Gegenſtand ihrer
Wahl, ſo ſieht man zu deutlich, daß ſie ſich nur

aus Rache dieſer Lebensart uberließ. Die
Schwachheiten fur den Herzog von I r und
fur Fox konnten allenfalls noch entſchuldigt wer—

den; denn dieſe Herren verbanden wenigſtens
mit den korperlichen Reizen alle Annehmlichkei—

ten des Geiſtes. Aus Neigung muſte ſie ſich
einen Liebhaber wahlen, der Menſchen verſtand
und außerliche Vortheile beſaß. Allein, um ſich
noch beſſer zu rachen, nahm ſie einen, der der
Spott aller ſeiner Bekanntſchaften war. Dieſer
Maunn, der Kapitain By —n, hatte einen mur—

riſchen Karakter; er war unwiſſend, ganzlich
plump und ungeſchickt in ſeinem Betragen, von
einer uberhin ſchlupfenden, ſelbſt unangenehmen

Unterhaltung; mit einem Wort, ohne das ge
ringſte Verdienſt, und vollkommen unfahig, auch

einer Perſon von dem allerverdorbenſten Ge—
ſchmacke Begierden einzufloßen, hatte er doch das

m Gluck,ð
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um ſeinetwillen ihr Haus verließ und ihre Ehre
aufopferte. Auch beſaß er nicht einmal die ge
wöhnliche Beſcheidenheit der beglückten Lieb—

haber. Aufgeblaſen uber ſeine Eroberungen
vermochte er nicht, ſie geheim zu halten; doch
kaura war ihm zu ſehr ergeben, als daß ſie heil—

jane Betrachkungen hatte anſtellen konnen.

Man benachtichtigte den Marquis von ihrer
Auffuhrung, allein er hielt alles, was ihin dar—
uüber geſagt wurde, fur bloße Verlaumdung.
Er bildete ſich ein, daß dieß nur Erfindungen
waren, um den Flieden und die Ruhe, beren et
genoß, zu ſtoren. Wie konnte er ſich uberzeu—
gen, daß ſeine Gemahlinn ſo ſtrafbar ſey? Jn
deſſen fand et es doch nothig, wachſam zu wer

den. Jn ſolchen Fallen iſt Zweifel ſchlimmer
als Gewißheit. Er trug ſeinein Kapellan und
einer Perſon von ihm bekannter Treue auf, die
Schrirte der Marquiſinn auszuſpahen, unterdeſ

ſen er einige Zeit auf dem Lande zubringen
wollte.

Der Kapitain, der grade auch abweſend war,
ſhrieb an Lauren und bat um Geld, welches et
nbbthig drauchte. Sie antwortete ihm auf det

Orelle; allein dat Puquet, das eine Vaneo.
Note



Note von ioo Pf. Sterling enthielt, ward vom
Kapellan und ſeinem Freunde untergeſchlagen.
Dies war der erſte Beweiß, deu ſie von ihrer
ſtrafbaren Lebensart erhielten. Der Brlef war
in den zartlichſten liebevolleſten Ausdrucken ab-
gefaßt; ſie lag dem Kapitain darinn an, nach der
Stadt zuruckzukehren, um die Abweſenheit ihres

Gemahls zu benutzen. Er kam auch wirllich.
Seine Ankunſt war aber nicht die Wirkung ihres
Andringens, ſondern ſie ward bloß dadurch ver—
urſacht, daß er die verlangte Antwort nicht er—

halten hatte. Sie ſchopften beyde Argwohn,
daß der Brlef vielleicht mußte untergeſchlagen
und ihr Handel emtdeckt worden ſeyn. Aus
Furcht, die Sathen mochten weiter gehn, eut.
ſchloſſen fie ſich, nach dem feſten Lande zu fliehen,

und ſie nehmen augendlicklich die Poſt nach
Dower. Die treuen Spious  des Martquis
wurden von ihrem Vorhaben unterrichtet; man
hielt ſie an, als ſie ſich eben rinſchiffen wollten.
Kaura ward nach Bath zuruckgefuhrt, wohin

ihr Liebhaber ihr ſolgte.
Der. Kummerden dieſe ungluckliche Bege—

benheit dem Lord H— ſſe, deſſen Gemahlinn
und dem Marquis verurſachte, iſt unbeſchreib—
lich. Die Narquiſinn ſelbſt war von Schmerz

durch



durchdruungen. Sie hatte alles zu beſurchten, und

in ihrer Verzweiflung ſah ſie nichts vor ſich als
Schande und Tod. Fur wen hatte ſie auch alle
Aunehmlichkeiten der Geſellſchaft, fr wen das
Gluck aufgeopfert, das ſie im Schooß ihrer Fa—

milie hatte genießen können? Fur einen Men
ſchen, deſſen Umgang eben ſo verachtungewehrt

als ſein Betragen abgeſchmackt war. Alles
drohte ihr, daß ſie nun unvermeidlich in ein La
byrinth von Elend gerathen wurde, ihr, die
Geburt und Rang uber jeden dieſer Unfalle hatte

hinaus ſetzen ſollen. Von Gewiſſensbiſſen ge
qualt verbarg ſie ſich nun in die traurigſte dun
kelſte Einſamkeit, wo fie ihre Berirrungen ſo
lange bitterlich beweinte, bis der Tod ihre Thra
nen abtrocknete. Sie ſtarb wenige Zeit nachher,
als ſie das Ende ihres ſtrafbaren Liekhabers ver

nommen hatte.

Ende des erſten Theilr.








	Skizzen aus dem Leben des Lord Fox
	Theil 1
	Vorderdeckel
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Illustration]
	[Seite 9]

	Skizzen aus dem Leben des Lord Fox. Erster Theil.
	Einleitung.
	[Seite]
	Seite IV

	Inhalt.
	[Seite]
	Seite VI

	Erstes Kapitel. Betrachtungen über den Ehrgeitz. Karakter des Lords Volpone. Politische Anektdoten. Herr Fox erblickt das Licht der Welt, er giebt frühzeitig ein Beyspiel seiner Neigungen. Witziger Einfall des Lord Chesterfield.
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

	Zweytes Kapitel. Lord Fox geht nach Eton, um daselbst zu studieren; er macht in Liebeshändeln mehr Fortschritte als in den Wissenschaften. Geht von da nach Oxfod, und verläßt diesen Ort um eine Reise nach dem festen Lande zu machen. Seine Ankunft in Paris. Seine Verbindung mit Julien von Rochette.
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20

	Drittes Kapitel. Philosophisches Gespräch zwischen Fox und Julien über die Wirkung der Sommerhitze. Es gelingt dem Lord sie durch einen augenscheinlichen Beweis zu überzeugen; Julie giebt der Erfahrung nach; Fox verläßt Paris.
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28

	Viertes Kapitel. Lord Fox reißt nach Italien; Geschichte der Clementine. Ihre Liebeshändel mit Fox. Er kehrt nach Engelland zurück.
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37

	Fünftes Kapitel. Lord Fox wird ein süßer Herr, und zugleich ein Spieler; er gelangt ins Ministerium; seine Talente für die Beredsamkeit; er erschöpft sein Vermögen. Anekdoten und witzige Einfälle.
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

	Sechstes Kapitel. Gemählde der neuern Galanterie.  Begebenheiten der Gräfinn von D.... Reize der Abwechselung. Ankedote von dieser Dame und einem Herzog, der ein berühmter Spieler war. Original-Brief. Logick der Damen-Gespräch über den Ehestand. Verliebte Zusammenkunft.
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64

	Siebentes Kapitel. Lord Fox verliert seine Stelle beym Ministerio; er errichtet eine Pharao-Bank. Reise nach Bath; er wird von einem Räuber angegriffen. Begebenheiten im Bade.
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75

	Achtes Kapitel. Begebenheiten der unglücklichen Laura. Ihre Liebeshändel mit dem Herzog von A-r, mit Fox und dem Kapitain B-n. Ihre Verbindungen werden entdeckt. Sie begiebt sich in die Einsamkeit, in welcher sie stirbt.
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84


	Rückdeckel
	[Seite 98]
	[Seite 99]
	[Colorchecker]




